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Organiſiert
Molochs Aengſte.

Der Militarismus iſt die Hauptſtütze des altersſchwachen Kapi
talismus. Als ſich der Kapitalismus als junger Rieſe erhob,
war er ſehnig und ſtark; weil er durch ſeine Ausſichten, durch
die Entfeſſelung aller menſchlichen Energien die Maſſen ge
wann, hatte er eine unwiderſtehliche Kraft in ſich und konnte
ſich aus kleinen Anfängen zum Allbeherrſcher emporſchwingen.
Aber je größer und mächtiger der Kapitalismus äußerlich
wurde, um ſo mehr ſchwand die innere geſunde Kraft in ſeinen
Gliedern; immer mehr werden die revolutio nären
Proletariermaſſen zu einer feindlichen Macht in
ſeinem Jnnern, die ihn zerſetzt; ſeine innere Konſtitution
wird morſch. Deshalb hat er ſich eine Rüſtung angelegt. Weil
der rieſige gebrechliche Leib ſich ſelbſt nicht mehr zu ſtützen
weiß, ſchafft er ſich einen künſtlichen äußeren Panzer aus Eiſen
und Stahl den Militarismus. Harte, tote Mechanik
des geiſtloſen Drills und des Kadavergehorſams ſoll die leben-
dige, knochige Feſtigkeit eines geſunden, gegen äußere Angriffe
widerſtandsfähigen Körpers erſetzen. Wie eine mächtige Ritter
geſtalt ſteht der moderne kapitaliſtiſche Staat da; die „ſchim-
mernde Wehr“ läßt von der Auflöſung der Gewebe im Jnnern
nichts vermuten; frech und ſtolz, im Vollbewußtſein der Macht
ſeiner Rüſtung, erhebt er die gepanzerte Fauſt, um die Welt
zu erobern. Und da auf einmal, mitten in dem imperialiſtiſchen
Machttaumel, muß er ſtöhnend anerkennen, daß dieſes Organ
ſeiner Macht zugleich die Stelle iſt, wo er am meiſten ſterblich
iſt. Das iſt die Bedeutung des Prozeſſes gegen die Genoſſin
Luxemburg. Weil ſie „den Lebensnerv“ des Staates
angetaſtet haben ſoll, deshalb wurde ſie in Frankfurt zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt.

Der politiſche Charakter dieſes Prozeſſes erklärt, wie es mög
lich war, daß eine Verurteilung erfolgen konnte, trotzdem kein
Geſetzesparagraph verletzt war. Die Verteidiger und nachher
die Preſſe haben ſchon hervorgehoben, daß eine Aufforderung
zum Ungehorſam gegen einen militäriſchen Befehl auch bei dem
beſten Willen in den Worten der Rednerin nicht zu finden war.
Wollte man im weiteren Sinne alles mit Strafe verfolgen, was
als Aufreizung gelten könnte, d. h. was geeignet wäre, eine
Stimmung bei den Soldaten zu erzeugen, die möglicherweiſe
zur Nichtbefolgung ſpäterer Befehle führen könnte, ſo müßten
in erſter Linie die Soldatenſchinder beſtraft werden aber
einſtweilen ſteht davon nichts im Strafgeſetzbuch. So bleibt nur
der „Lebensnerv“ übrig; weil die herrſchende Klaſſe in ihren
maßgebenden Vertretern dem Denunzianten, dem Staats-
anwalt und den Richtern für die heutige Ordnung fürchtete,
deshalb wurde die Rednerin zu einem Jahre Gefängnis ver-
donnert. Allerdings iſt dabei noch etwas Unverſtändliches vor
handen; wie können ſie den Militarismus, den Lebensnerv des
heutigen Staates, angetaſtet glauben, wenn tatſächlich keine
Aufforderung ſtattfand?

Jn Wirklichkeit handelt es ſich in dieſer Rede, wie bei ſozial-
demokratiſchen Agitationsreden im allgemeinen, weder um
eine Aufforderung, noch ſogar um eine Aufreizung. Nicht bloß
wegen des Unterſchiedes zwiſchen theoretiſcher Aufklärung der
Köpfe und praktiſcher Aufforderung zu beſtimmten Taten, den
die Genoſſin Luxemburg, natürlich vergeblich, den Bourgeois-
gehirnen klarzumachen ſuchte; ſondern vor allem aus einem
anderen Grunde. Wie in faſt aller ſozialdemokratiſchen Agi-
tation nur Vekanntes geſagt wird, was die Arbeiter ſchon
wiſſen, und die Aufklärung nur dazu dient, dieſes Wiſſen klarer
zu begründen, damit das ſpätere Handeln, das notwendig
kommt, bewußter und damit erfolgreicher wird ſo hat auch
die Rednerin in den inkriminierten Sätzen nur Dinge geſagt,
die die Hörer ſchon längſt wußten, die ſchon tief in ihren
Herzen lebten und genau ſo gut vorhanden waren, wenn es
nicht ausgeſprochen wäre. Und da liegt der wirkliche und gute
Grund für Molochs Angſt. Ja, hätte es ſich nur um eine Auf-
forderung oder Aufreizung gehandelt! Solange Aufforderungen
oder Aufreizungen von außen nötig ſind, um die Soldaten zum
Ungehorſam zu bewegen, kann Moloch noch ruhig ſchlafen. Aber
gerade weil es ſich hier nicht um eine Aufforderung handelte,
weil, was die Rednerin ſagte, nur die einfache aus der Ver
ſammlung beſtätigte Feſtſtellung war, daß heute in den
Maſſen der Arbeiter der tiefſte Widerwillegegendie
Tötung ihrer ausländiſchen Klaſſengenoſſen
vorhanden iſt, deshalb fühlte ſich der Staat mit Recht bedroht
und ſuchte ſich an derjenigen zu rächen, die dieſe Tatſache aus
ſprach. Wenn millionenſtimmig aus den Herzen der Proletarier
der Ruf dröhnt: Kampf gegen den Militarismus!
Nieder mit dem Völkermord! gewiß, dann wird in
der Tat die bürgerliche Welt in ihrem Lebensnerv angetaſtet;
und da fährt ſie denn entſetzt in die Höhe und ſchreit: die das
ſtenographiſch nachweisbar geſagt hat, ſoll ins Loch, denn ſie
hat meinen Lebensnerv angetaſtetl! Groteskes Bild einer ver
ſinkenden Geſellſchaftsordnungl Und damit auch die kleine
Lächerlichkeit nicht fehlt, ſprach der Staatsanwalt von einem
Feldzug, der durch die Schuld der Genoſſin Luxemburg fehl
ſchlagen könne als ob einer, dem das Haus über dem Kopfe
zuſammenſtürzt, ſich vor allem darüber aufregt, daß die Figuren
ſeines Schachſpiels dabei durcheinander geraten.

Es geht hier der bürgerlichen Welt wie bei allen Aeußerungen
einer ihr unverſtändlichen revolutionären Bewegung. Mit dem
Strafgeſetz iſt einer Revolution nie beizukommen, da ſie kein
Verſtoß gegen die herrſchende, ſondern die Aufrichtung einer
neuen Ordnung iſt. Unter das Strafgeſetz kann nur fallen, was
die Ordnung nicht umſtürzt, was an deren Beſtand nichts
ändert und höchſtens als Auflehnung gegen ſie ihre Unzuläng-
lichkeit dokumentiert. Was als künſtliche Tat durch äußere
Einwirkung hervorgerufen wird, iſt nicht gefährlich, wird aber
als Verſtoß gegen das Geſetz beſtraft. Gefährlich wird es nur,
wenn es als Maſſenerſcheinung von ſelbſt d. h. durch die
Wirkung der materiellen Verhältniſſe allgemein aufwächſt;
aber dann iſt das Geſetz machtlos und muß vielmehr ſelbſt um-
gewälzt werden. Daher kann eine herrſchende Klaſſe ſich gegen
den aufkommenden Umſturz durch keine Strafparagraphen
wehren und doch hätte ſie es hier am meiſten nötig. Jn
dieſem Widerſpruch liegt die Rechts auslegung“ begründet, die
faſt allen politiſchen Prozeſſen gemeinſam iſt. Man ſucht zu
faſſen, was außerhalb des Strafgeſetzes liegt; man will es
faſſen, weil man inſtinktiv die viel größere Gefährlichkeit
herausfühlt, und dieſes Gefühl der Gefahr wird in der künſt-
lichen Konſtruktion eines nicht vorhandenen ſchweren Verſtoßes
gegen das Geſetz verkörpert. So wird jeder politiſche Prozeß
zu einem Dokument der inneren Schwäche und der Angſt des
herrſchenden Syſtems.

Es hilft der bürgerlichen Gefellſchaft nichts, daß ſie ihre zer-
fallenden Gliedmaßen mit dem Eiſenpanzer umgibt; Rettung
findet ſie nicht darin. Denn die Seele, die die äußere Mechanik
bewegen ſoll, muß in dem lebendigen Körper vorhanden ſein.
Ohne den Willen der Menſchen, die der militäriſchen Maſchine
Leben einhauchen, iſt ſie nur ein lächerliches Totengerippe.
Aber das Emporſteigen des Proletariats zum ſelbſtändigen
Klaſſenbewußtſein, das die bürgerliche Geſellſchaft zerſetzt, zer
ſetzt auch den Menſchenapparat, der die Kriegsmaſchine be-
dienen ſoll. Vergebens ſucht man mit ſcharfen Strafbeſtim-
mungen eine dauernde Diſziplin zu ſchaffen; ſie verhindern
nur das äußerliche Hervortreten, nicht das innere Fortſchreiten
der Zerſetzung ſelbſt. Jn dem Arbeiter wächſt notwendig mit
der Einſicht, daß die herrſchende Klaſſe des eigenen Landes ſeine
Ausbeuter und Feinde ſind, auch das Bewußtſein, daß die
ausländiſchen Arbeiter ſeine Brüder ſind, mit
denen er Jntereſſen und Geſinnungen gemeinſam hat. Der
Jmperialismus bewirkt ſelbſt, durch die wiederholten Kriegs
gerüchte und Kriegsdrohungen wie vor einigen Jahren, daß für
die Proletarier die Frage, was ſie im Kriegsfalle tun können,
zu einer praktiſchen Frage wird, die ihren Geiſt ſtark beſchäftigt.
Mit einer rebelliſchen Volksmaſſe laſſen ſich keine Kriege
führen, vielmehr kann da der Krieg den Anſtoß zu einer Revo-
lution bilden. Hier iſt der Molochſterblich und weil
er das weiß, iſt er gegen das Ausſprechen der Wahrheit ſo
empfindlich, daß alle beſtehenden und nichtbeſtehenden Geſetzes
paragraphen gegen die Uebeltäter zu Hilfe gerufen werden.
Aber helfen kann es ihm nichts. Je mehr er ſo ſeine innere
Angſt verrät, um ſo mehr wird er die Zuverſicht und den Mut
der Maſſen ſtärken, die ihn als den barbariſchſten Feind aller
menſchlichen Kultur haſſen und ihn zugleich mit dem Kapita-
lismus ſtürzen werden.

Unternehmer Verbände im Jahre 1912.

Soeben iſt das achte Sonderheft zum Reichsarbeitsblatte er
ſchienen, das ein umfangreiches Material über die Verbände
der Unternehmer, der Angeſtellten und der Arbeiter enthält.
Ueber die Bewegung der Arbeiterverbände unterrichten die
von der Generalkommiſſion herausgegebenen ſtatiſtiſchen
Tabellen mindeſtens ebenſo ſicher, wie die amtlichen Organe,
dagegen dürfte es von Jntereſſe ſein, einiges über die Unter
nehmerverbände aus dem amtlichen Material unſeren Leſern
zur Kenntnis zu bringen. Freilich verhalten ſie ſich auch den
Behörden gegenüber möglichſt zugeknöpft und berichten dem
entſprechend in mancher Beziehung recht lückenhaft. Jmmer-
hin bietet das Gebotene vecht intereſſante Einblicke in die Ent
wicklungstendenzen der Unternehmer-Organiſationen.

Mit der Darſtellung der Unternehmerverbände befaßt ſich die
Reichsſtatiſtik erſt ſeit dem Jahre 1909. Auffallend iſt die ſtei
gende Konzentrationsbewegung, die ſich mit jedem Jahre in
erhöhtem Maße bemerkbar gemacht hat. Die Entwicklung wird
durch nachſtehende Ueberſicht veranſchaulicht:

Davon
Jab Verbände Reichs Landes oder Orts-
Jahr insgeſamt Verbände Bezirksverb. verbände

Anfang 1909 2 7 402 21174910 84 471 20e5e 1911 2928 98 474 23613085 105 161 2521
1913 3431 111 511 2809

Die Zahl der Unternehmerverbände hat ſich demnach von
2592 im Jahre 1909 auf 3431 im Jahre 1913 vermehrt, alſo
um 839 oder 32,4 Prozent. Die Ortsverbände vermehren ſich
noch immer, vor allem durch Neugründungen, daneben iſt ein
ſtändiges Streben nach Zuſammenſchluß erkennbar.

Ueber die Zahl ihrer Mikglieder haben nur zwei Drittel,über die Zahi der bei ihnen beſchäftigten Arbeiter nur etwa
die Hälfte der befragten Verbände Auskunft gegeben. Soweit

die Werbearbeit für die rote Woche!

Angaben vorliegen und dieſe ergängt werden konnten, ſind An
fang 1913 rund 145 000 Unternehmer in Unternehmerverbän-
den vereinigt geweſen. Sie beſchäftigten zuſammen etwa 4,6
Millionen Arbeiter. 1910 wurden dagegen nur 115 000 Mit-
glieder mit 3,6 Millionen Arbeitern ermittelt. Die größten
Untermehmerverbände ſind die der Metallinduſtrie und die des
Baugewerbes. Der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller
in Berlin zählt 2366 Mitglieder mit 434 000 beſchäftigten Ar
beitern. Als Beiſpiel eines Jnduſtrieverbandes, in dem die
Unternehmer der verſchiedenſten Zweige einer Jnduſtriegruppe“
ſich zuſammengeſchloſſen haben, mag der für das Baugewerbe
im Juli 1912 geänderte Reichsverband baugewerblicher Arbeit
geberverbände Berlin dienen. Er umfaßt, ſoweit Angaben
vortiegen, 53 264 Mitglieder mit 579 000 Arbeitern. Jn ihm
ſind neben dem deutſchen Arbeitgeberbund für das Bauge-
werbe vereinigt die Unternehmerverbände der Gipſer, Stukka-
teure, Verputzer, Maler, Klempner, Jnſtallateure, Dachdecker,
Pflaſterer, der Arbeitgeberſchutzverband für das deutſche Holz
gewerbe uſw. Den bedeutendſten Fortſchritt machte die Kon
zentrationsbewegung der Unternehmerverbände durch die am
5. April 1913 erfolgte Zuſammenlegung des Vereins und der
Hauptſtelle deutſcher Arbeitgeberverbände in die Vereinigung
der deutſchen Arbeitgeberverbände Berlin.

Das Statiſtiſche Amt hatte Fragebogen herausgegeben, um
auch den Umfang und die Tätigkeit der Streikverſiche-
rungs-Geſellſchaften der Unternehmerverbände zu
ermiiteln. Dieſe Fragebogen, ſo klagt der Bericht, ſind ähn
lich wie im Vorjahre, lückenhaft beantwortet worden. Ein
ſchließlich der Neugründungen des Jahres 1913 ſind dem Starti
ſtiſchen Amte 20 Streikverſicherungs-Geſellſchaften bekannt ge
worden gegen 17 im Vorjahre. Dem „Schutzverbande gegen
Streikſchäden“ der Hauptſtelle deutſcher Arbeitge
waren 1912: 8 Haupt und 43 Unterverbände r r2592 (1911: 2472) Mitgliedern und 401 000 (1811: 3865 000) Ar
beitern angeſchloſſen. Der Geſellſchaft des Vereins deutſcher
Arbeitgeberverbände zur Entſchädigung bei Arbeitseinſtel
lungen“ gehörten 1912: 8690 Mitglieder mit rund 361 000
(1911: 316 000) Arbeitern an. Die Jahreslohnſumme
belief ſich bei den Geſellſchaften zuſammen auf 782 Millionen
Mark. Eine zweite Gruppe iſt die der rück verſicherten
Geſellſchaften. Die größte davon iſt die Geſellſchaft
des Geſamiverbandes deutſcher Metallinduſtrieller zur Ent-
ſchädigung bei Arbeitseinſtellungen“. Faßt man ſämtliche
Streikentſchädigungsgeſell ſchaften zuſammen, ſo ergibt ſich für
1912 die Ge ſamtſumme von 82 082 angeſchloſſenen Mitgliedern
mit 1394 900 (1911: 1295 665) Arbeitern.

Ueber die Arbeitgeber-Arbeitsnachweiſe be-
ſagen die eingegangenen Antworten, daß 1912 261 eigene Ar-
beitsnachtweiſe von Unternehmerverbänden beſtanden gegen 218
im Jahre 1910. Sie vermittelten zuſammen im Jahre 1912
rund 1 308 000 Arbeiter (1910: 900 000f. Es braucht hier wohl
kaum beſonders darauf verwieſen zu werden, daß von einer
„Vermittlung“ von Arbeit bei dieſen Nachweisſtellen ernſtlich
nicht geſprochen werden kann, daß es ſich vielmehr um Kontroll
bezw. um Maßregelungsbureaus der Unternebmerverbände
handelt.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 28. Februar 1914.

Die Reichseiſenbahnen.
Reichstagsbrief. O. B. Jn der Eiſenbahndebatte aw

Freitage wurden vor allem Perſonalfragen erörtert. Herr
Coßmann, der als einziger im Zentrum noch die der Berliner
Richtung angehörenden katholiſchen Arbeitervereine vertritt,
der Antiſemit Werner-Gießen, Herr Schirmer vom Zentrum
und Herr Jckler, der unter den Nationalliberalen die ſoge
nannten ſtaatstreuen Arbeiter repräſentiert, brachten eine
Reihe von Wünſchen vor, freilich in ſo devoter Tonart, daß ſie
auf den ſtrammen Eiſenbahnminiſter kaum Eindruck gemacht
haben dürften. Herr v. Breitenbach hob auch mit ſeinem
üblichen Selbſtbewußtſein hervor, wieviel er ſchon für die
Arbeiter getan habe. Der Fortſchrittler Röſer und der elſäſ
ſiſche Klerikale Dr. Haegy brachten Forderungen auf Ver-
beſſerungen in ElſaßLothringen vor.

Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſprach Genoſſe Pei-
rotes, der die Rechte der Eiſenbahnarbeiter mit der Ent-
ſchiedenheit vertrat, die allein Erfolg bei der Zentralbehörde
bewirken kann. Und es war trotz aller Einwendungen des
dienſtfertigen Herrn Jckler durchaus berechtigt, daß unſer
Redner das Verdienſt an den bisherigen Verbeſſerungen für
die ſozialdemokratiſche Kritik in Anſpruch nahm. Genoſſe
Peirotes zeigte auch Herrn v. Breitenbach an einer Reihe gut-
gewählter Beiſpiele, daß in ſeiner Verwaltung durchaus nicht
alles ſo tadellos und wunderbar ſei, wie der Eiſenbahnminiſter
gern glauben machen möchte. Jm Lauf ſeiner Rede kam Pei-
rotes noch einmal auf die bekannte Grafenſtadener Affäre zu
ſprechen, die vor zwei Jahren im Reichstag ſoviel Aufſehen
erregt hatte. Er bewies an der Hand der Tatſachen, wie zu
treffend damals die ſozialdemokratiſchen Angriffe geweſen
waren, und er konnte namentlich auf die Feſtſtellung hin
weiſen, daß der Buchdruckereibeſitzer in Grafenſtaden, der da
mals die Lokomotivfabrik denunziert hatte, nur aus Rachſucht
gehandelt hatte, weil ihm keine Druckaufträge gegeben worden
waren. Das war der inoffizielle Vertrauensmann des Herrn
v. Breitenbach!l Gegenüber den Verſicherungen ſtagatstreuer
Geſinnung, die die Herren Jckler und Konſorten im Ueberfluß
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abgegeben hakten, wirkte die Forderung nach dem uneinge-
ſchränkten Koalitionsrecht der Arbeiter geradezu erfriſchend.
Kleinere Lokalſchmerzon wurden von dem Lothringer Windeck
vorgebracht, während der Fortſchrittler Kiel für eine ſelb-
ſtändige Verwaltung der elſaß-lothringiſchen Bahnen eintrat.

Am Sonnabend wird die Frage der Moſel- und Saarkanali-
ſierung zur Erörterung gelangen.

Aus dem Seniorenkonvent. Der Seniorenkonvent
befand am Freitag in ſeiner Sitzung über die Einteilung der
Geſchäfte in der nächſten Zeit. Die Regierung will eine Be
ſoldungsnovelle einbringen, auf die bei der Etatsberatung
Bezug genommen werden muß. Wenn demnächſt der Poſtetat
auf die Tagesordnung kommt, ſo werden die Poſitionen, die
mit der Beſoldungsnovelle in Beziehung ſtehen, bei der zweiten
Beratung ausgeſchaltet. Am Montag ſoll die Beſoldungs-
novelle die erſte Leſung paſſieren und dann an die Budget-
kommiſſion verwieſen werden. Es ſoll eine Beſchleunigung
der Beratung ſtattfinden, damit die Beſoldungsnovelle mit den
zurückgeſtellten Poſitionen der einzelnen Etats in zweite Leſung
genommen werden kann. Sollte inzwiſchen vom Etat in der
Budgetkommiſſion noch nicht genügend Beratungsſtoff vor-
liegen, ſo wird der Poſtſcheckgeſetzentwurf mit auf die Tages-
ordnung geſetzt, dann das Geſetz über den Luftverkehr, even-
tuell der Entwurf über die Konkurrenzklauſel. Zwiſchen
zweiter und dritter Leſung des Etats ſoll dann die Beſoldungs-
novelle auch die zweite Leſung in dem Plenum paſſieren.

Das Arbeitspenſum des Reichstags. Nach einer
Ueberſicht, die im Bureau des Reichstags zuſammengeſtellt
wurde, harren fünf Geſetzentwürfe und zwei Schutzgebiets-
rechnungen noch der erſten Leſung. Fünf Geſetzentwürfe, dar-
unter das Poſtſcheckgeſetz, das Geſetz über das Verfahren gegen
Jugendliche und das Geſetz über die Konkurrenzklauſel ſind
in der Kommiſſion fertiggeſtellt und müſſen nun vom Plenum
in zweiter Leſung beraten werden. Außerdem tagen jetzt 15
Kommiſſionen, die ſich mit Geſetzentwürfen zu befaſſen haben.
Dazu kommen noch die Unmaſſe von Jnitiativanträgen und
die Berge von Petitionen. Die übergroße Menge der Jnitiativ-
anträge und der Petitionen kann in dieſer Legislaturperiode
überhaupt nicht mehr erledigt werden, wie auch ernſthafte
Zweifel darüber beſtehen, ob es möglich ſein wird, den Etat
rechtzeitig fertigzuſtellen. Der bedeutendſte der Einzeletats,
der Militäretat, iſt in der Budgetkommiſſion noch nicht ein-
mal in Angriff genommen worden. Wenn die Abſicht beſtehen
ſollte, den Militäretat etwa im Plenum in einigen Tagen
durchzupeitſchen, dann wird es Sache der Sozialdemokraten
ſein, für eine ſachgemäße Beratung Sorge zu tragen.

Arbeiterſchutz im Dreiklaſſenparlament.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Freitag die zweite

Leſung des Etats der Bauverwaltung fortgeſetzt. Die Kon-
ſervativen benützten die Gelegenheit, um durch den Abgeord-
neten v. Maltzähn ihrer Abneigung gegen die Anſtellung von
Arbeiterkontrolleuren Ausdruck zu verleihen. Sie behaupten,
daß ſolche Kontrolleure nur der ſozialdemokratiſchen Agitation
dienen. Genoſſe Hue wies dieſe Behauptung zurück und
ſtellte feft, daß den Konſervativen an einem wirkſamen Ar-
beiterſchutz gar nichts gelegen ſei. Bei einem ſpäteren
Kapitel des Etats ergriff Genoſſe Hue nochmals das Wort,
um für eine vernünftige Verkehrspolitik einzutreten. Mit
Recht betonte er, daß die Tarife nicht nur eine Verbilligung
des Verkehrs zur Folge haben müßten ſondern daß auch die
Verbilligung der Produkte damit Hand in Hand gehen müſſe,
damit die Konſumenten nicht gezwungen ſeien, Wucherpreiſe
zu zahlen. Auf ſeine Anregung, in die Waſſerſtraßenbeiräte
und die Bezirks- und Landes-Eiſenbahnbeiräte auch Arbeiter
zu berufen, äußerte ſich die Regierung nicht. Von national-
liberaler Seite wurde der Wunſch ausgeſprochen, die Regie-
rung möge geſetzliche Maßnahmen gegen das Ueberhandnehmen
der Mietskaſernen auch in kleineren Städten ergreifen. Die
Antwort des Regierungsvertreters fiel ſo aus, wie man es er-
warten konnte: er verwies auf den Weg des Erlaſſes von
Polizeivorſchriften.

7

Aus dem ſog. Herrenhauſe. Die geborenen und er
nannten Geſetzgeber Preußens haben am Freitag das Landes-
verwaltungsgeſetz. das vor einer Woche an die Kommiſſion
zurückverwieſen wurde, in derſelben Faſſung angenommen, die
ſchon vor acht Tagen vorlag. Die Abänderungsanträge der
Oberbürgermeiſter und des Profeſſors Löhning wurden ſämt-
lich abgelehnt. Ohne Debatte wurde ein Geſetz angenommen,
das die Zuſtändigkeiten im Schulweſen betrifft und u. a. be-
ſtimmt, daß gegen Verſagung der Genehmigung zur Errichtung
von Privatſchulen oder zur Erteilung von Privatunterricht
die Beſchwerde an den Oberpräſidenten und gegen deſſen Ent-
ſcheidung die Reviſionsklage an das Oberverwaltungsgericht
zuläſſig ſein ſoll. Ein Geſetzentwurf, der die Generalkom-
miſſion in Königsberg auflöſen und die Auseinanderſetzungs-
geſchäfte (Grundteilungsangelegenheiten uſw.) den ordentlichen
Behörden und Gerichten übergeben will, gaben dem oſtpreußi-
ſchen Großgrundbeſitzer Batocki Gelegenheit zu einer ganz ver-
nünftigen Bemerkung: er bedauerte nämlich, daß man das
Gemeindeland aufgeteilt und dadurch die kleinen Leute auf
dem Lande ſchwer geſchädigt habe. Man werde in Zukunft
dieſen Schritt durch Gewährung von Allmenden und Miet-
land wieder rückgängig machen müſſen. Die übrige Tages-
ordnung war belanglos.

D m I gT—

Preußen gegen die Ortskrankenkaſſen!
Preußens Staatsbureaukratie iſt am Ziel ihrer Wünſche.

Es ſtreckt jetzt die Hände aus nach den größeren Orts-, Landes-
und Jnnungskrankenkaſſen, um die von der Reichsverſicherungs
ordnung noch geduldete Selbſtverwaltung vollends zu er-
droſſeln. Bekannt war, daß hierzu der 8 359 R.-V.-O. her-
halten muß. Nur waren ſich die preußiſchen Behörden noch
nicht ganz ſicher, ob die Reichsregierung auch beide Augen zu
drücken würde. Seit den Erklärungen des Unterſtagatsſekvretärs
Dr. Caſpar im Reichstage weiß nun Preußen, daß ſich ihm
die Reichsregierung unterworfen hat; es kann den S 359 ſo
auslegen, wie es ihm beliebt, wenn das auch zu den feierlichen
Erklärungen in der Reichstagskommiſſion paßt wie die Fauſt
aufs Auge. Und Preußen will bekanntlich trotz des offenbarſten
Widerſpruchs zu dem Willen des Geſetzgebers nicht nur die
etwa lebenslänglich angeſtellten Perſonen, ſondern auch die-
jenigen Angeſtellten zu Staats- oder gemeindlichen Beamten
machen, die gegen Kündigung, aber „mit Anrecht auf Ruhe-
gehalt“ angeſtellt ſind.

Und Preußen hat's eilig damit. Gleich nach der Caſparſchen
Zuſtimmung zu der preußiſchen „Auslegung“ des S 359, näm-
lich ſchon unter dem 18. Februar erkläven der preußiſche Han-
delsminiſter und der für Landwibvtſchaft, daß ſie

auf Grund des S 359 Abſatz 4 und des S 413 Abſatz 2 der
R.-V.-O. den auf Lebenszeit oder mit Anrecht auf Ruhe-
gehalt angeſtellten Beamten der Orts-, Lande und Jnnungs-
trankenkaſſen ſowie der Kaſſenverbände die Rechte und
Pflichten gemeindlicher Beamten übertragen.

Der Zweck iſt ſelbſtverſtändlich, die Krankenkaſſen und die Be
amten unter Preußens Fuchtel zu bekommen. Daher
ſoll auch in dem beſonderen Anſtellungs-Regulativ für dieſe
Beamten feſtgelegt werden, neben dem Kaſſenvorſtande

der Landrat oder der Bürgermeiſter ein Dienſtaufſichtsrecht
baben über dieſen beiden thront die Landesbehörde als eben-
falls eingriffsberechdigte Stelle. Dieſe Beamten haben auch
den Statsdienereid zu leiſten: „daß ſie dem König unter-
tänig, treu und gehorſam ſein wollen.“ Schließlich werden ſie
auch den wie es ein preußiſcher Regierungsvat ſelbſt be
zeichnet ſtrengen Vorſchriften des Diſziplinar-
geſetzes unterſtellt; im preußiſchen Herrenhauſe iſt ja dev
Geſetzentwurf, der ſolches verlangt, bereits angenommen.

Die preußiſchen Miniſter vermuten nicht ohne Grund, daß
Kaſſenvorſtände und Angeſtellte wenig Neigung verſpüren
werden, Selbſtmord zu begehen. Sie werden es ſich ſehr über
legen, ob ſie unter ſolchen Umſtänden die penſionsberechtigte
Anſtellung noch beibehalten oder ſie neu einführen wollen.
Weil Preußens Regierung hiermit rechnet, ordnet ſie mit dern
gleichen Evlaß' vom 18. Februar weiter an, daß, wo die Kaſſen
nicht ſelbſt die erforderlichen Vorausſetzungen für die Er-
droſſelung ihrer Selbſtverwaltung liefern, dann von dem Recht
des S 359 Abſatz 2 grundſätzlich und überall Gebrauch zu
machen iſt. Hiernach können die Oberverſicherungsämter
gegen den Willen derjenigen Kaſſen, die mehr als 10 000
Mitglieder zählen die „Geſchäftsleiter“ der Kaſſe zu ſolchen
Beamten machen. Auch hierbei will Preußen ſo viel Beamte
wie möglich verſchluckon, darum dehnt es den Begriff „Ge-
ſchäftsleiter“ ganz unglaublich aus; es beißt nämlich in dem
Erlaß: „Wer bei einer Kaſſe als Geſchäftsleiter anzuſehen
iſt, muß nach Lage des einzelnen Falles beurteilt werden.
Kleinere Kaſſen werden nur einen Geſchäſtsleiter beſitzen, wäh-
rend bei großen Kaſſen regelmäßig mehrere tätig ſein werden.
Angeſtellte, die in der Kaſſenverwaltung eine leitende Stellung
einnehmen (Bureagu-, Regiſtratur- und Kanzleivorſteher,
Kaſſenfüdrer, Leiter ſelbſtändiger Melde- und Zahlſſtellen
u. a. m.), ſind in der Regel als Geſchäftsleiter im Sinne des
S 359 R.-V.-O. anzuſehen.“

So wird mit den bedenklichſten Mitteln den Kaſſen ihre
Selbſtverwaltung genommen, die Selbſtverwaltung,
die eine alte liberale Forderung iſt. Um ſo erſtaunlicher iſt es,
daß ſich im Lager der ſogenannten liberalen Parteien keine
Hand rührt. Bei den Konſervativen findet natürlich die Re-
gierung lauten Beifall: ſie bleiben ſich ſelbſt treu im Kampfe
gegen Volksrechte, um an deren Stelle überall die preu-
ßiſche Polizeiherrſchaft zu errichten.

ehe

Arbeiterfrage und Hausſtklaverei in Oſtafrika.
Am Freitag kam in der Budgetkommiſſion des Reichstags

der Etat von Oſtafrika an die Reihe. Jm Vordergrunde
der Generaldebatte ſtand die Arbeiterfrage und das Syſtem

r Hausſkllaverei. Von verſchiedenen Seiten wurde Material
beigebracht, daß die raffinierte und brutale Ausbeutung der
farbigen Bevölkerung durch Pflanzer unter BVeihilfe der
Kolonialbehörden und Polizeitruppen beleuchtete. Die Ge
noſſen Noske und Dittmann wandten ſich ſcharf gegen
die Denkſchrift über die Hausſklaverei, die dem Verlangen der
Pflangzer nach Verlängerung der Sklaverei über 1920 hinaus
Rechnung trägt und gegen die amtlichen Begünſtigungen und
Förderungen des Sklavenhandels; Noske verwies auf Los-
kaufſcheine vom Bezirksamd Tapora über 130 Rupien und
Inſerate in der Uſambara-Poſt, in denen Pflanzungsarbeiter
zum Kauf und Verkauf angeboten werden, und betonte, daß
die Sozialdemokratie ihre Haltung in der Bahnfrage von
Garantien abhängig mache, die ſie dafür erhalte, daß Vor-
gänge, wie ſie vor Jahren in Urundi vorgekommen ſind (Fall
Schleinitz) nicht wiederkehren. Abg. Erzberger (Zentr.)
bevichtet über wahre Menſchenjagden, die veranſtaltet worden
ſind, um Arbeitskräfte für die Pflanzungen zu gewinnen.
Der Staatsſekretär mußte an der Hand amtlich angeſtellten
Unterſuchungen veſtätigen, daß ſchwere Uebergriffe und Grau-
ſamkeiten von Unteroffizieren und farbigen Soldaten mit
Wiſſen und Duldung weißer Offiziere und Beamten vorge-
kommen ſind und daß man „in mißverſtändlicher Auslegung
der geſetzlichen Beſtimungen“ bei Anwerbung von Eingebore-
nen für Arbeiten in Pflanzereien Zwangsmaßnahmen zur An-
wendung gebracht hat. Der Forderung des Staatsſekretärs,
der Kolonialverwalvung Vertrauen zu ſchenken, da ſie mit
Energie gegen alle Verfehlungen und Ueberyriffe einſchreiten
werde, trat Genoſſe Ledebour in ſcharfer Polemik entgegen.
Er beklagte des weiteren den Mangel ſanitärer Einrichtungen
in den Pflanzungen, der die Epidemien verſchulde, und wandte
ſich gegen die von der Regierung vertretene Auffaſſung, daß
eine zu raſche Aufhebung der Sklaverei Aufſtände unter den
Eingeborenen hervorufen werde. Als Staatsſekretär Dr.
Solf ſich auf Artikel des Abg. Dr. Queſſel in den Sozial.
Monatsheften berief, um ſie gegen die Sozialdemokraten in
der Kommiſſion auszuſpielen, bedeutete ihm Noske, daß er
mit dieſem Trick ebenſowenig Glück haben werde, wie in
früheren Jahren. Den Abg. Brabandt (Vpt.), der ſich zur
Verteidigung der Regierung berufen fühlte, ſetzte Noske mit
ziffernmäßigen Nachweiſen über ſchamloſe Eingeborenen-Aus-
beutung auf den Sand. Genoſſe Dittmann forderte all-
jährlich dem Reichstage vorzulegende Ueberſichten über den
Wechſel in den Beſitz- und Pachtverhältniſſen der Pflanzungen
in Oſtafrika. Eine diesbezügliche Reſolution wurde ange-
nommen, ebenſo eine Reſolution Mumm,, die für nächſtes
Jahr Mitteilungen verlangt über die Maßregeln, die zur
Anbahnung voller Beſeitigung der Hausſklaverei bis 1920 ge
troffen worden ſind.

Trotz Kriſe Rekordüberſchüſſe!
Dank der Preispolitik des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen

ſyndikates, des Roheiſenſyndikates und der Stahlwerke
erzielten die großen Bergbau- und Hüttenwerke, trotz der Kriſe
im vergangeeen Jahre, ungewöhnlich hohe Gewinne. Sie
haben die Koſten des wirtſchaftlichen Rückganges auf
arbeitungs-Jnduſtrien abgewälzt. Das gehört auch zum Syſtem
der berühmten nationalen Wirtſchaftspolitik. Schon jetzt, ehe
noch das Geſchäftsjahr zu Ende iſt, kann die Verwaltung des
Bochumer Vereins mitteilen, daß die Dividende für 1913-14
wie im Jahre vorher wieder 14 Prozent betragen werde.

Das gute Gewinnergebnis iſt vorwiegend auf die Generoſität
des Staates als Abnehmer von Eiſenbahnmaterial zurückzu-
führen. Den Großinduſtriellen gegenüber iſt der Staat nicht
knauſerig, denen gibt er es mit vollen Händen: als Mann mit
zugeknöpften Taſchen lernen ihn dafür um ſo beſſer die Ar-
beiter kennen.

die Ver-

Geradezu berauſchend groß iſt der von der Bergwerksgeſell-
ſchaft Hibernig herausge wirtſchaftete Bruttoüberſchuß im
Jahre 1913, worüber bereits Zahlen vorliegen.
vier Jahre ergeben ſich folgende Ueberſchüſſe:

1910 11,7 Millionen Mark
1911 J 10,9

Für die letzten

i 1361913 17,0Demnach war der Brutto-Ueberſchuß im Kriſenjahre 1913
noch um 25 Prozent höher als im Jahre vorher. Jm Vexgleich
mit 1911 iſt ſogar eine Steigerung um 56 Prozent eingetreten.
Jn dieſen Ziffern kommt die allgemeine Lage der Kohlen-
gruben zum Ausdruck. Der Maſſenſtreikbruch der Chriſten im
Ruhrrevier hat dem Grubenkapital hunderte Millionen mehr
an Gewinn eingetragen. Der Oeffentlichkeit wurde vorge-
gaukelt, die Steigerung der Löhne mache Preiserhöhungen
notwendig, geſtatte keine Preisermäßigungen, wenn auch die
Preiſe anderer Waren zurückgegangen ſeien. Nun merkt man,
wem die den Konſumenten abgepreßten höheren Preiſe die
Taſchen füllen: den Kohlenkapitaliſten! Die Arbeiter haben
das Nachſehen! Das iſt die Harmonie der Jntereſſen von
Kapital und Arbeit, mit welcher die Chriſtenrführerx den von

ihnen kommandierten Streifbruch zu rechtfertigten verſuchten, e des T
Sie haben ſich um das Kapital außerordentlich verdient ge- en

macht. 750 00fendenBeſchönigung des Zollwuchers. n re
Kürzlich im Reichstag und auch im Landesökonomierat hart

verteidigte der Landwirtſchaftsminiſter v. SchorlemerLieſer n die
die Getreidezölle und das Ausfuhrſyſtem mit Hinweis auf die S Einnal
ſinkenden Getreidepreiſe. Dabei leiſtete er ſich ein von dank-
baren Jntereſſenten wenn auch vielleicht nicht gläubig, ſo doch
gern nachgeplappertes Argument. Er bemerkte nämlich, der
ſinkonde Preis beweiſe, daß nicht der Zoll, ſondern die Ernte
die Preiſe beſtimme. Damit ſollen die Freihändler abgetan

ran denk
umen wi

ſein.
Der Landwirtſchaftsminiſter hat ob mit oder ohne Ab- derſicht Weltmarktpreis und Jnlandspreis verwechſelt. Daß er W.

die Ernte den Preis auf dem Weltmarkt beſtimme, das iſt eine zkten S
noch von keiner Seite beſtrittene Binſenwahrheit. Die Er- o n, of
leuchtung des Landwirtſchaftsminiſters kam etwas ſehr ſpät n he
und dazu blies er blind für das, worauf es ankommt. Darauf, m hre
daß die Zölle und Ausfuhrprämien den Jnlandspreis weit m eir
über den Weltmarktpreis herausheben. Dieſe Tatſache iſt auch der g
durch die günſtige Preisenkwicklung nicht widerlegt worden. alen
Jm Gegenteil ſie findet darin eine neue Stütze. Nach den Pern u
Angaben im Reichsanzeiger (15. Januar ?914) koſtete in der peiterſe
Woche vom 29. Dezember 1913 bis 3. Januar 1914 eine Tonne F Aufbe

Mark: Roggen Weizen h hieranBerlin 13657.05 191,40 VerkOdeſſo 103,69 135,20 m denRigg s 66 14228 uAmſterdam 131,33 158,93 lismusLondon 151,39 iner tSelbſt Paris, das Roggen aus Deutſchland bezieht, war der Ff W
Preis noch um 5 Mark niedriger als in Berlin. Die Expor- o und
teure erhalten ja 50 Mark Ausfuhrprämie aus der Reichskaſſe: ren den
damit kann man die Frachtſpeſen decken, in Paris billiger ver- uſſion v
kaufen als in Deutſchland und es bleibt immer noch ein netter wobei
Batzen übrig. Gegen dieſen Skandal opponiert das durch Abend
Wucherpreiſe ausgebeutete deutſche Volk! und unprachen.

J w. FeſtabzeiDas preußiſche Parzellierungsgeſetz. en v
Der in der Thronrede zur Eröffnung des preußiſchen Land PLerloſun

tags angekündigte Entwurf eines Parzellierungsgeſetzes wird Yhend a
dem Landtage vorausſichtlich in den nächſten Tagen zugehen. ließen
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung macht über den Jnhalt J iſt
des Entwurfs folgende Angaben:„Jn ſeinem erſten Abſchnitt ſchlägt der Entwurf zur Abwehr hre gw
der ſchädlichen Grundſtückszerſchlagungen vor, daß Zer- Kirchen,
ſchlagungen, die von gewerbsmäßigen Grundſtückshändlern oder Pbierfür
Grundſtücksvermittlern vorgenommen werden, der Genehmi- P LebelG
gung des Regierungspräſidenten unterliegen. Unter gewiſſen P lich von
Vorausſetzungen ſoll dem Vertragsgegner eines gewerbs-
mäßigen Grundſtückshändlers das Recht eingeräumt werden,
von einem bereits abgeſchloſſenen Kaufvertrage zurückzutreten.
Der zweite Abſatz enthält Maßnahmen zur unmittelbaren
Förderung der inneren Koloniſation. Einmal ſoll dem Staate
ein geſetzliches Vorkaufsrecht eingeräumt werden, um die Be-
ſchaffung von Land für Anſiedlerſtellen zu erleichtern, zweitens
ſollen zu demſelben Zweck die Hypothekenverhältniſſe erleichtert
werden. Drittens ſoll zur Förderung der Bildung von
Rent ngütern der ſtaatliche Rentenbankkredit von 24 auf No
des Taxwertes erhöht und deshalb 75 Millionen zur Gewährung
von Zwiſchenkrediten bereitgeſtellt werden. Auch ſollen gewiſſe
Erleichterungen des Verfahrens eintreten.“

In der Thronrede hieß es bekanntlich, daß der Entwurf dazu
beſtimmt ſei, un wirtſchaftlicher Zerſchlagung großer Grund
ſtücke entgegenzutreten, auf der anderen Seite aber die Teilung
ſolcher Grundſtücke zur Förderung der inneren Koloniſation
zu erleichtern. Jnwieweit der Entwurf dieſen Zwecken gerecht
wird, das zu beurteilen behalten wir uns vor, bis er vollſtändig
veröffentlicht ſein wird. Aus dem Jnhalt, den die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung wiedergibt, geht nicht hervor, inwiefern
der Entwurf zur Bekämpfung Der politiſchen Bewegung be-
ſtimmt iſt. Daß dies ein Hauptzweck des Geſetzes ſein ſoll, iſt
ein offenes Geheimnis, mit dem die Regierung aber vorläufig
noch hinter dem Berge hält.

Deutſches Reich.
Die Zabern Kommiſſion wird demnächſt noch eine Sitzung

abhalten, in der ein ſchriftlicher Bericht feſtgeſtellt wird. Dieſer
Bericht geht alsdann an das Plenum, das ſich ebenfalls noch-
mals mit der Angelegenheit beſchäftigen wird, um auch zu den
Anträgen der Elſäſſer und Sozialdemokraten, die nicht zurück
gezogen ſind, Stellung zu nehmen.

Die Polizei gegen den Kirchenaustritt. Verboten hat die
Hamburger Polizei den Anſchlag von Plakaten, auf welchen
die am Sonntag ſtattfindenden Kirchenaustrittsverſammlungen
angezeigt werden ſollten. Die braven Hamburger Schäflein
ſollen fromm und poligeiuntertänig bleiben. Aber es et zu
befürchten, daß dieſe Polizeimaßnahmen nur Seiner eſtät
dem Teufel zugute kommen.

Bahnbauten in Südweſtafrika. Die Kolonialverwaltung
hat dem Reichstag einen Nachtrags- und einen Ergängtzungs
etat zugehen laſſen. Jn der Hauptſache handelt es ſich um
Eiſenbahnbauten. Jn Südweſtafrika ſoll mit einem A
von 13 Millionen Mark eine Eiſenbahn nach dem Amboland
gebaut werden. Der ausgeſprochene Zweck iſt der, billige Ar
beitskräfte zu beſchaffen, weil die Arbeiter aus den britiſchen
Gebieten zu teuer ſind und wohl auch anſtändiger behandelt
werden müſſen. Das beſte Kapital das in Südweſtafrika vor
handen war, waren die arbeitsfähigen Menſchen, die man in
dem glorreichen Feldzug gegen die Herero bis auf einem ver
hältnismäßig kleinen Reſt ausgerottet hat. Und nunfehlt es derart an Arbeitskräften, daß extra eine Bahn gebaut
werden muß, um ſie heranzuhobew!

Die gefährlichen Schutzzölle! Die deutſche Shantung-Eiſen
bahn Geſellſchaft hat beſchloſſen, im deutſchen Schutzgebiete
ein Eiſenwerk zu erbauen. Die Anlagekoſten ſind auf zehn
Millionen Mark berechnet. Die deutſche Geſellſchaft dürfte im
deutſchen Schutzgebiete, im Schatten der deutſchen Schutzzölle,
ſicher gute Geſchäfte machen. Der einheimiſchen Verarbeitungs-
induſtrie wird nicht durch die ſogenannten ſozialen Laſten,
ſondern durch die Schutzzölle auf Rohmaterial und Halbzeug
der Wettbewerb auf dem Weltmarkt erſchwert:.

Die Flucht der von Jagow gemaßregelten Poliziſten. Aus
Berlin wird gemeldet: Die geſtrige Abreiſe des gemaßvegelten
Schutzmanns Fuhrmann geſtaltete ſich zu einer Kundgebung
der Kameraden des Genannten. Aus der Mitte der anweſen
den Beamten ergriffen fünf Redner das Wort, um dem Schei
denden die Fortdauer der kameradſchaſtlichen Geſinnung der
geſamten Berliner Schutzmannſchaft kundzugeben. Es gelingt

das Vereinigungsrecht der Poliziſten einfach wegzube
ehlen.

Hurra wenn's Krieg gibt! Daß nicht nur Panzer-plattenfabriken, ſondern auch Spiritusherſteller der Gedanke
an Krieg Begeiſterung auslöſende Profithoffnungen erweckt
das zeigte ſich auf der Generalverſamml. g des Vereins der
Spiritusfabrikanten in Deutſchland, die am 21. Februar in
Berlin ſtattfand. Erfreur konſtatierte man die fortgeſetzte
Verteuerung des Bengzins. Die Zeit ſei ſchon nahe, daß ver
gällter Spiritus teilweiſe Benzin verdränge. Jm Kriegsfalle
müſſe ſicher auf Spiritus zurückgegriffen werden. Damit verknüpfen ſich Hoffnungen, die jedenfalls andere Sorgen zurück
drängen. In der Berichterſtattung über die wirtſchaftliche

Arbeiter



je des Vereins gab Regierungsrat Kreth nämlich bekannt,
das verfloſ ſene Jahr die höchſte Erzeugung und den nied-gſten Tri nkv erbrauch aufweiſe. Erſterer belief ſich
3 750 000 Hekt oliter, letzterer auf 1 870 000 Hektoliter. Jm
ufenden Jahre ſei weiter auf eine reichliche Spiritus erzeu
ung zu rechnen, wahrſcheinlich auf Anſammlung überreicher
ſtände. Wenn man jetzt auch noch den Preis für Sprit auf
50 Mark für das Hektoliter in Berlin behauptet, verurſache

rſuchten,
dient ge

ierat
r Lieſerauf di r ſtändige Rückgang im Trinkverbrauch doch Verminderung

e r Einnahmen. Der Schmerz darüber läßt nach, wenn man
on dank- an denkt, daß ein Krieg die Beſtände an vergälltem Spiritus

ſo doch Fumen wird.ich der
die Ernte

abgetan

ohne Ab-

Aus der Partet.
Maifeier ohne Alkohol.

In der Schweiz wird allgemein das größte Feſt der Arbeiterlt.iſt 338 der Weiſe begangen, daß Feſtzüge, die ſich ſelbſt in den
Die Er- ößten Städten durch die Saupthe: kehrsſtraßen bewegen
ehr ſpät irfen, ohne die in Preußen ſo ſehr gefürchtete Verkehrs
Sarg zrung herbeizuführen, die Maſſen aus der Stadt zu ſammeln

eis weit er ſie aus mehreren kleineren Hrten zuſammenziehen und
iſt au auf einen Feſtplatz führen, wo Anſprachen gehalten werden
wordeg nd der Verkauf von Speiſen, Bier, Milch und anderen Ge-

den. Poſtkarten uſw. der Betrieb von Glücks-
dern und anderen Verloſungen wird in Eigenbetrieb der
rbeiterſchaft durchgeführt. weſentlicher Teil der Koſten
z Aufbau und Ausſchmückung des Feſtplatzes wird aus dench hieraus ergebenden Ei neemen gedeckt, beſonders aber aus

em Verkauf von Bier. Der letzte Parteitag der ſchweizeviſchen
ozialdemokratie hat nun aber zum Kampfe gegen den Alko-
lismus empfohlen, d ie Maifeier zur Wahrung
ijner würdigen Form ohne Alkoholausſchamk
ubegehen“. Sollte dieſer Emp fehlung nachgelebt werden

inken, Blumen,ach den inken, V
e in der
tie Tonne

war der
e Expor- und das wollte man ſo entſtand die Frage, wie kann

i man den Einnahmeausfall anderweitig decken? Die Dis-tichskaſſe:

liger ver
in netter

das durch

uſſion hierüber ſetzte in Zürich bereits Mitte
bei darauf hingewieſen wurde, daß ſich

Abend auf der Feſtwieſe Zwiſchenfälle ereigneten, die ſtörend
ind unſchön wirkten und der Würde des Tages nicht ent-
ſprachen. Neben dem Vorſchlage, den Preis für das offizielle
Feſtabzeichen, das für die ganze Schweiz einheitlich iſt, zu er-
höhen, wurde ein Verkauf billiger Schriften, Bücherverloſung,

Januar ein,
manchmal gegen

Wirtshaus eines gemeincrützigen Fraucnvereins,
Unterhandlungen gevpflogen werden. Der Preis des
bändels iſt von 20 auf 30 Zentimes erhöht. Zur d
Deckung des Einnahmeausfalles wird die Monopoliſierung dBroſchirren- und Bücherverkaufs durchgeführt und eine Bücher

verloſung veranſtaltet. Dieſer Beſchluß macht ſelbſt bei den
Gegnern großen Eindruck. Eine katholiſche Zeitung bezeichnet
es „als eine ſittliche Tat, die hoch gewertet werden darf“ und
bezweifelt, daß „eine der großen bürgerlichen Geſellſchafter
den Mut fände zu einem ſolchen Beſchluß, und den Mut, ihn
auch durchzuführen Die Zürcher Arbeiter haben, das ent-
ſprechende Wetter vorausgeſetzt, eine muſtergültige, dem Cha-
rakter des Tages durchaus würdige Feier zu erwarten, die für
andere Orte nachgeahmt zu werden verdient. Aus andern
Orten der Schweiz wird von ähnlichen Beſchlüſſen berichtet.

Soziales.
Eine wichtige Entſcheidung über Betriebsunfälle.
Jn letzter Zeit iſt der Streit um die Frage, ob die ſogenann-

ten Unfälle destäglichen Lebens dann als Betriebs-
unfälle gelten, ſie Arbeiter in unfallverſicherten Betrieben
bei der Arbei treffen, Gegenſtand lebhafter Erörterung ge-
eſſen. Nicht nur in der Literatur, auch auf dem letzten Berufs-
genoſſenſchaftstage iſt das eingehend behandelt worden. Nach
dem Willen der Unternehmer wäre natürlich eine einſchränkende
Auslegung des Begriffs Betriebsunfall. Sie fordern Verweige-
rung der Entſchädigung ſolcher Unfälle als Betriebsunfälle, bei
denen die Betriebstät igkeit nur die örtlichen, zeitlichen oder
ſonſtigen Vorausſetzungen für die Einwirkung äußerer be-
triebsfremder Gewalten ſchafft. Sie wollen nur Unfälle ent-
ſchädigen, die aus dem Betriebe eigentümlichen Gefahren er-
wachſen Die Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamts iſt
in dieſer Frage nicht einheitlich geweſen.

Heute kommt es nur auf die Frage an: was
geber mit den Worten: „Unfälle beim Betriebe“
verſicherungsordnung gemeint. Ganz fraglos auch die
des ſogenannten täglichen Lebens,

Bei der Beratung der R.V.O. war peantragt worden, auch
die Unfälle auf dem Wege zu und von der Arbeit der Verſiche-
rung zu unterſtellen. Dagegen wendete ſich ein Regierungs-

hat der Geſetz-
in der Reichs-

Unfälle

Der Reichstag glaubte, daß dieſe Erklärung zuſammen mit
der des Regierungsvertreters genügte, um die Entſchädigungs-
pflicht bei den Unfällen des täglichen Lebens feſtzulegen. Er
ſab deshalb von einer beſtimmten Geſetzesvorſchrift ab. Wenn,
wie es hier der Fall war, dieſer Wille des Geſetzgebers ein
mütig ausgeſprochen iſt, dann kann es keinem Zweifel unter-
liegen, in welchem Sinne die Worte „beim Betrieb“ in derR. v O. aufzufaſſen ſind.

Der widerſprechenden W der einzelnen r
des R.V.A. wegen hat der große Senat des R.-V.A.,entſcheiden muß, wenn in einer g rundſätzlichen cher T

frage ein Senat von der eines anderen abweichen will, zu dieſer
Frage Stellung nehmen müſſſen. Zwei landwirtſchaftliche
Streitſfälle lagen ihm vor. Jn dem einen Falle war ein Ver-
ſicherter auf einem Betriebswege dadurch verletzt worden, daß
einem ſich ihm anſchließenden jungen Manne eine geladene
Piſtole hinfiel un los ging. Jm anderen Falle
handelte es ſich um eine Verletzung durch einen Steinwurf.
Nach langen Verhandlungen am 21. und 26. Februar hat der
große Senat dahin entſchieden, daß auch dieſe Unfälle des täg-
lichen Lebens als Betriebsunfälle gelten, wenn die Verletzten
dieſen Gefahren durch ihre Betriebstätigkeit ausgeſetzt ſind.
Ein Betriebsunfall liege aber nicht vor. wenn der Verletzte
einer geſundheitlichen Schädigung erlegen ſei, an deren Zu-
ſtandekommen die Betriebsarbeit nicht unſächlich mitgewirkt
habe. Ebenſo, wenn der Verletzte durch ſein Verhalten den Zu-
ſammenhang mit dem Betriebe gelöſt habe, oder wenn er bei
Verrichtung eige n wirtſchaftlicher Tätigkeit verunglückte. Auch
Schädigungen, die bei rein perſönkichen, nicht mit dem Betriebein urſächlicher ung ſtehenden Streitigkeiten zuſtand
kommen, ebenſo ſolche bei größeren elementaren Ereigniſſen,
Erdbeben, Ueberſchwemmungen und dgrale hen ſeien keine Be
triebsunfälle. Bei Unfällen des täglichen Lebens müſſe die Be
triebshandlung am W andekommen des Unfalls urſächlich mit-
gewirkt haben. Verletzte durch ſeine Betriebs-tätigleit den ünfalten des täglichen Lebens
ausgeſetzt, ſo ſeien damit dieſe Unfälle zu Betriebs-
unfällen geworden. Eine beſondere oder höhere Be-
triebsgefahr ſei nicht erforderlich.

Man wird, ſoweit die hier in Streit e hen Frage in Be-
racht kommt, mit dieſer Entſcheidung des großen Senats zuſtecren ſein können.

Beziel

Sei de

en Land PLerloſung für Kinder vorgeſchlagen. Den Tag ſollte eine am vertreter: Man werde es ſo ſagte er beim geltenden och eS wird Pübend abgehaltene mehr künſtleriſche Feier in einer Kirche be Recht laſſen nüſſen. Dies ſei um ſo unbedenklicher, als das r et Vn ten ve gerggge m Nortenaggsren
n' Vater Peeten. In der Schweig nach Bismarck ein wildes Land R.V.l. in ſeinem Veſtreben. jeden Einfluß des Vetriehes auf Doge Van Kann ter Fran und Setinſchter Wrchein oeren, ſie vaters

n iſt das möglich, veranſtalten doch Arbeitergeſangvereine einen Unfail bei Auslegung des Vegriffs „Betriebs fall billig Saalkreis Otto Kilian für Aus der Provinz Gottlieb Kagparek; für die An
r Abweh ihre großen Konzerte mit Feſtreden von Genoſſen meiſt in zu berückſichtigen, durch die einmü tige Billigung der Kom- zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
daß ger Kirchen, da es an geeigneten Lokalen mangelt und die Kirchen miſſion werde beſtärkt werden. (Komm. Bericht S. 25227.) Sauiſchen Genoſſenſchafts Buchdrucker G. m. b. 55-

lern oder Äbierfür zur Verfügung ſtehen. So fand unter anderem eine Dieſe einmütige Anſicht der Kommiſſion wird mit folgenden 8 m rGenehmi- Lebel-Gedenkfeier in einer Kirche ſtatt, bei der Genoſſe Greu- Worten im Kommiſſionshericht S. 28 wiedergegeben: Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten
gewiſſen Ylch von der Kanzel hevab Bebel feierte. Der Vorſtand der „Ein Abgeordneter ſprach, ohne Widerſpruch zu finden, e e a vre Arbeiterunion Zürich, der Vereinigung aller Arbeitervereine, ſeine Senugtuung aus des der lin u W and S. 536 der Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

hat nun mit 10 gegen 3 Stimmen beſchloſſen, die diesjährige Neuauflage des Handbuches der Unfallver icherung veröffent 7 oowooooneee iraren Naifeier alkoholfrei durchzuführen. Dieſem Beſchluſſe iſt jetzt lichte) Entſcheidungen des R.V.A., wonach die reichsgeſetz Sie Jur Hedarf an Ahren und Goldwaren
Staate auch die Delegierten Verſammlung der Arbeiterunion mit 110 liche Unfallverſicherung ſich auf alle Gefahren erſtreckt, bei der als reen und binig bekannten Firmo
die Be er 26 Stimmen beigetreten und damit die alkoholfreie Mai- die der Betrieb bietet, und wonach hierzu auch die Ge- H Klei jedzweitens feier für Zürich endgültig geſichert. Dagegen wandten ſich fahren des täglichen Lebens gehören, ſofern der man Weilss, einschmieden 6.

rleichtert J nur einige Brauereiarbeiter, und einzelne Redner meinten, Verſicherte ihnen infolge ſeiner Betriebstätigkeit ausgeſetzt Sie kaufen dort anerkannt gut und billig.
ng von ſich gegen dieſen Eingriff in die perſönliche Freiheit wehren iſt. Hoffentlich laſſe ſich das R.V.A. durch noch ſo ſtarke Man kann nicht genug darauf aufmerkſam r „Uhren, Gold
auf 10 latz iſt die Höhe des Zürichberges, Treibereien beſtimmter einflußreicher Kreiſe von dieſer dem und Silberwaren nur in Spezialgeſchäften am Wohnorte zu kaufen,ewährun zu müſſen. Als idealer Feſtplatz iſ h erg a G wetelheft re d wo Sie wie bei der Fa. A. Weiss fachmänniſche Bedienung findenn ewi der die ganze Stadt überragt, vorgeſehen. Nicht weit vom Sinne der Geſetzgeber unzweifelhaft entſprechenden Recht- und der Geſchäftsinhaber auch volle Garantie bieten kann. 7267
3 Grabe des Dichters Georg Büchner ſteht ein alkoholfveies ſprechung nicht wieder abbringen. Eigene ſorgfältige und ſolide Reparatur Werhkſtatt.
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Woll-Blusen Fertige Farbige Röckewaltung in Mousseline, Crepe u. Popeline, viele Passons aus prima Wollstoffen, eleg. Fass., neue FParb.

ingungs 760 50 o 29 100 750 475 Z50ſich um 2r Moderne Frühjahrs- Hochelegante Frühjahrs-l Sport Jacken Kleider u. Puletots Sport-Jackenri kiſchen 7 5 8 x50 5 50 50 0r 11 97 7 in schwarz, weiss und ſarbig, 16 5 19* 12 7a en d zman in S in denkbar gröhter Auswahl undten ver Seiden-Blusen Karierte Röcke rnd nun i.Fapon, Mlessalin. u. Taffet, neuest. Farb. u. Vass. bllliggten prefsen! flotte neue Fassons in neuesten Dessins S

gebaut 1250 950 77 576 450 10 g0 75 275g-Eiſen Jgebiete w 5 Jrühjahrs- Kleider un ostüm-Stoffe
utzzölle. einfarbig und mit kleinen Streublümchen 4 Wolle mit Seide, für Straßenen Crepon Breite 70/75 cm 55 Crepon-Ramage und Gesellschaft, 3 o
albgeug Meter 1.25 1.10 75 65 Pf. Breite 95/110 cm Meter 4.50 3.75 3.00

z-weiss, grobe Ausmusterung, r i Wolle u. Woll it Mohair- Effekten,Block-Karos hre n Baumrinde hier e e Mal Jn. Aus Meter 2.25 2.00 1.65 1.50 Meter 3.75 3.25 2.75gelten Melangen u. andere verschwommene kleine verschwommeneKaros, fürRöcke
Sport-Kostäm Kostumstof Minstor, Breite 110/130 cm Tailormade an Fackentleider, Brents o 130 cm 3 9 re h

Schei aus pa. farbigen Kostüm- m Meter 3.00 2.50 2.00 1.85 Meter 3.75 3.25 3.00 aus reinwollenem Cotélé, oung der stoffen, Jacke auf Seide reine Wolle in neuen Farben, 63 Kostümstoff. 5 Jacke auf Seidegelingt aus gut. Stoffen in allen 4(50 Crepon Breite 100 cm 1* Co ert coat u. Chevron Breite 110/130era aus marine Kanmgam 1g0
egzube modernen Farben 19 Meter 2.45 2.15 1.85 Meter 3.50 3.25 3.00 Cheyiot

zanzer- 1 GeschäftshausI. ru1e t Moderne SeidenstoffI 32 Veue Kleider-Besätze oderne Seidenstoffegeſetzte

ver-
gsfalle
it vern r taſie 2. S, Manipatz 2 999000000000000000000005

z a

t

r e

S



Nur qute, orstklassige Qualitäten!
en eDgl. Täll- Gardinen nur neueste Muster, gute Qualitst,

Meteor

38.
in versehiedenen Breiten Extra- Preis Meter 58 48

Posten engl. Tüll- Gardinen gate Reliefware, neueste Muster, 6

ca. 1I25 em breit Extra- Preis Meter 98 75 P
Potten engl. Täll- Gardinen weiche Reliefware, hervorragend

echöne Muster, bis 130 cm breit Extra-Prois Meter 1.25 95

Die moderne Dekoration
Posten Känstler- Gardinen 2 Sehals, 1 Lambrequin, elegante Aus-

führung, neue Muster jetzt Extra- Preis 4.95
95

roten Künstler-Gardinen
mit und ohne Volant

2 Schals, 1 Lambrequin, Alover-Net und
kleine Muster, teils eigene Anfertigung,

jetzt Extra- Preis 5.75

Posten Könstler- Gardinen 2 Schals, 1 I ambrequin, gute Reliefs,

Alover-Net-Qualität, in herrl. Mustern jetzt Extra- Preis 9.75 8.25

Posten Madras- Garnituren in eleg. Ausführung, 2 Schals, 1 Lambre-

quin mit breiter Franse Extra- Preis 9.75 6.90
95

ſ

Von Montag den 2. März bis Sonnabend den 7. März:

Ausser gewöhnlich billigl-

Gardinen
M Beachten Sie, bitte, unsere Spezialfenster!

Lensatlons Angebote

«eppichen nd Dechen en

Posten
Tapestry-Teppiche

Grösse 19“
ca. 300(200

Posten

jetzt

Velour Teppiche erFarbenstell.
jetzt Extra Preis 34. 23.

neueste Muster
u. Farbenstellg.
Grösse 25ca. 285)(165 14

jetzt

l

T
Posten

boucle. Teppiche Zinn
Zeichnungen

jetzt Extra Preis 39. 32.50
Posten

mit gepr.Pläsch-Tischdecken e
Ecken, sonst 8.75, j. Extra- Preis

Moderne Spannstoffe
zum Anfertigen von Künstler-Gardinen, Stores u. Bettdecken

roten AlOVer-Nets ar neneste, Heine Dessins 42 n
Extra- Preis Meter 68 58

Posten Alover-Nets hervorragend schöne Muster, ca. 100 bis

150 cm breit jetzt Extra- Preis 145 110 85 v.

Posten

Kochelleinen-D ken 1
gross, sonst 9.75, jetzt Extra- Preis

Posten
in herrlich.Tapestry-Vorlagen an

jetzt Extra Preis

Posten

Bouele- Vorlagen e
jetzt Extra- Preis

Ein Fabrikposten, ea, 30-409 unter Pſois,

Posten engl. Tüll- 6a rdinen neue kleine Muster, ca. 110 cm breit,

regulär 68 Pf. jetzt Extra- Preis Meter
49.

Posten engl. Tüll- Gardinen weiche Reliefware in herrlichen Mustern

ca. 118--130 em breit, regulär 85- 105, jetzt Extra- Preis Mtr. 78

rosten Pl. Tüll-Be

regulär 8.75, jetzt

ſ.
ttdecken weiche Reliefware in mod. Mustern,

üher 2 Betten üheor 1 Bettregulär 4.75, jetzt

Posten epgl. Tül-Bettdecken pa. Kreuztüll-Qual., in eleg. Mustern

über 2 Betten
rogulär 13.75, jetzt

f
über 1 Bett

regulüär 8.75, Jetzt
3

m

Posten Alover- Net Bettdecken mit Klöppel-EFinsatz, schöne, Kleine Muste:,

über 2 Betten
75Extra- Preis ß über 1 Bett SExtra-Prois

Posten Rouleau-Damast in Gold, weiss und creme, gute Qualität,

130 cm breit
Met

80 cm breitu Hrr 58,Meter 78

Posten Rouleau-Köper gute Quallität, in weiss, creme und Gold,

W Sensatonel

J Posten Tüll- Bettde

jetzt zum Stück

jetzt Extra- Preis Meter 78 68 58

v 4 dvengahſonel! ding
cken l Posten Stores engl. Tüll

zum Ah Stſek
De WDe

De

Fahbelhaft viltig!
S Teppiche, Zurückgesetzte Muster

jetzt zum Aussuchen Stück 15.00 12.75 8.75

Pposten Linoleum-Reste u. Teppiche
mit kleinen Fehlern

jetzt bedeutend unter Preis
Pin

Posten
einzelne Garnituren

früherer Preis bis 18.75, jetzt zum Aussuchen 9.50

Fahelhaft billig
in Kochelleinen, Filz-
tuch und Leinenplüsch

Besiehtigen Sie, bitte, unsere Spezialſenster!

Handtücher, Tischtücher, Servietten

Perren Drell-Handtücher in weiss, grau und bunt geſtreift 95

jetzt Extra- Preis Didad. P.
Seorra Gerstenkorn-Handtöcher gute Qualitat, mat roter Jacquard- 48

kante, Gr. 45)105 u. Gr. 48)(110 jetzt Extra- Preis Dtzd. 2.45

re buntgestreifte Drell-Handtücher ar. geetumt
und gebändert, dauerhafte Qualität jetzt Extra- Preis Dizd

Veisse Drell-Haodtöcher Gr. 48)(100 und 485(110, tenls

jotzt Extra- Preis Ditzd. 2.95 2.45

Grosse
Posten

gesäsumt und gebändert

Jacquard-Handtücher Gröse 48)110Grosse

Posten gute halbleineneQualitäten. jetzt Extra- Preis /2 Dtzd. 450 3.45

G 65Tone Lraue DrellHandtüener aehwere Quahitkt

Grösse ca. 46 105 jetzt Extra- Preis Dizd. 265 1.95
ren Damast- Tischtächer gesäumt, schöne Dessins, gute weisse

Qualität jetzt Extra- Preis Stück 2.15 1.45 P

Grosser Extra- Verkauf
Von

gute Qualität
jetzt Dtzad.

Posten

Poliertücher ad dal 49
jetzt Ditzd. 95 Pf.

Bezug mit 2 Kissen jotzt 4.25
Poeten

beyopder preivwet!

Posten

Posten

fertig genäht, aus Ia ß

ges. u. gebänd.,

jetzt Dtzd. 2.25
besonders

Bettberüge gutem Hemdentuch

leinen, Bezug mit 2 Kissen jetzt
Poft

ß rtiBunte Bettherüge S
kar., gute Was beetis Qualität,

Bezug mit 2 Kissen jetzt 5.25

Posten

Wischtücher

Wisohtüoheor e egenene

fertig genäht, aus

bettbezüge Damast od. Stangen-

z

Von Montag d. 2. März bis Sonnabend d. 7. März

Leinen- und Baumwoll waren
Durch besonders günstigen Einkauf bieten wir mit dem heutigen Angebot

bedeutende Gelegenheitsposten unter Prois,
10 000 Wäschestoffse r bin
Pin

Riesenposten
und feinfädig

Hemdentuche ca. 80-82 em breit, gute Qualität, grob-

jetzt Extra- Preis Meter 35

s Sperialmarken Hemdentuche tein- u. etarztzaige

Qualitäten jetzt Extra- Preis Meter

Grosser Poston ReIIIOT0è ca. 8284 cm vugit, prima feinfädigo Waro.

gutbewährte Qualitäten
38

jetzt Extra- Preis Meter 68 652

Grosser Posten I/0Uisianatuch e. 80-62 cm breit, bewährte Qual,

mit leinenartigem Griff jetzt Extra- Preis Meter 68 45

Ein Posten Bettdamaste vorzügliche, seidengläünzende Qualitäüten,

in aparten Dessins, 130

bö—
cm breit, Atr. 1.45 95 Pf, 80-82 cm br., m 95

Pin Posten Stangenleinen gut bewährte Qualität., in neuen Streifen-

mustern. 130 cm breit, MAtr. 1.20 95 Pf. 80-82 cm breit Mtr. 72
ß2.

Ein Potten Bettzeuge
geblühmt und Kkariert, gute, wascheohte Qual.

jetzt Extra- Preis Meter 55 42 39

l

l

7

l

Posten
rönes dacquard Tischtücher „at bawieinene Quaiitzt binzene Laffeedeeken n e zagen Bettinlett a e e e wntree 48

jetzt Extra- Preis Stück 2.25 ohne Fransen. z. Auss. St. jetzt Pf. 130 cm breit Meter 2.25 1.95 1.15, 80 cm breit Meter 1.15 95

i PostenDamagt- Servietten i W wone Nein. forrauf tor Hanelgut gebloiehte h in schönen in modernene e e I terte (Rocen Odschetuch e e e ee Hamburger Engros Lager le opold G m. p. H. h e e eExtra Angebot Raden ſe, ine mer Frühlahr-AnolngenS fur moderne Kleiderstoffen Damen Konfektion u. Put?Baumrinde und Crepellne movſe e a 25 Ansstellung Gr. Ulrichstr. Nr. 63LIIAAAILAILILIIIIIIIIIIIIII
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Putz
Nr. 63
III

die Staatswerkſtätten.

1. Beilage zum Volksblatt.
e S

e

Nr. 51 Halle (Saale), Sonntag den 1. März 1914 25. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
223 Sitzung, Freitag, den 27. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Breitenbach.
Präſident Kaempf teilt mit, daß die Anfrage des Abg. Keil(Soz.) betreffend Erkrankungen beim Krainkatgillon Nr. s in

Ludwigsburg nach Preſſemitteilungen infolge Genuſſes geſundjeitsſchädlicher Wurſt, von der Regierung Jeute noch nicht be
antwortet werden könne.

Hierauf wird die zweite Beratung des Etats des

Verwaltung der Reichseiſenbahnen
fortgeſetzt.

Abg. Coßmann (Z.): Die Steigerung der Einnahmen beruht
im weſentlichen auf dem Güterverkehr. Die Ueberſchüſſe ſollten
auch der elſäſſiſchen Regierung zugute kommen durch eine Ver-
beſſerung des Verkehrs und eine Erhöhung der Arbeiterlöhne. Die
mittleren und unteren Beamten ſollten nicht ſo lange auf etats-
mäßige Anſtellung zu warten brauchen. Auch ihr Einkommen
könnte aufgebeſſert werden. Die Regierung bringt dieſer Frage
noch zu wenig Verſtändnis entgegen. Die Löhne der Arbeiter laſſen
noch vieles zu wünſchen übrig. Wenn dieſe Löhne nicht in Ein-
klang mit den Löhnen der Privatinduſtrie gebracht werden, wird
die Staatsverwaltung keine zuverläſſigen Arbeiter auf die Dauer
erhalten können. Der Miniſter hat auf die bevorzugte Stellung
der Staatsarbeiter hingewieſen. Der Titel allein macht es aber
nicht, eine bevorzugte Stellung muß auch materiell ausgezeichnet
ſein. Aber die Privacnduſtrie zahlt vielfach beſſere Löhne als

sSwe Eine Ueberſicht derjenigen Löhne, die den
Durchſchnitt überſteigen, wäre ſehr wichtig.Abg. Röſer (Vp.) wünſcht möglichſte Berückſichtigung der
Wünſche der elſäſſiſchen Bevölkerung auf Ausbau des Verkehrs.
Der Miniſter ſollte ſeinen Widerſtand gegen die Schlafwagen
3. Klaſſe aufgeben. Die Eiſenbahnhandwerker verlangen Zuſchuß
für Nachtarbeit und Ueberſtunden. Die Arbeiterausſchüſſe könnten
ausgebaut werden.

Miniſter v. Breitenbach: An eine Erhöhung der Gütertarife
wird nicht zedacht, ſolange die J eine angemeſſene Rente
bringen. e Verbeſſerung der Verhältniſſe des Betriebsperſonals
iſt im letzten Jahr ungeheuer groß geweſen und verurſacht der
Verwaltung jährlich 25 Millionen Mark Koſten. Die bevorzugte
Stellung der Eiſenbahnarbeiter beſteht darin, daß bei nieder-
gehender Konjunktur kein Arbeiter entlaſſen oder im Lohn gekürzt
wird. Dazu kommen die Kaſſen, die den Arbeitern zur Verfügung
ſtehen. Die Folge iſt denn auch ein dauerndes Ueberangebot von
Arbeitskräften auch in der Hochkonjunktur. Eine Vorlage der
Perſonalaken iſt unmöglich. Die Folge wäre nur, daß ſehr wenig
r den Perſonalakten drin ſtehen würde. (Sehr richtig!
rechs.

Abg. Werner- Gießen (Ant.): Die Geheimakten hängen wie ein
Damoklesſchwert über dem Leben der Beamten. Die kleinen
Disziplinarſtrafen ſollten nach einer gewiſſen Friſt aus den Akten

daß ein Lokomotivbeamter nur alle ſechs Wochen einen Sonntagfrei hat. Unverantwortlich iſt es S einen Lokomotivführer zu
zumuten, ſieben Nächte hintereinander Dienſt zu tun. Bei größerer
Kinderzahl ſollte ein Erziehungszuſchuß gewährt werden oder die
Wohnungszuſchüſſe müſſen anders bemeſſen werden. Die Ab-
lehnung der Beamtenausſchüſſe verſtehe ich nicht. Eine Ueber
wachung der Arbeiterverſammlungen durch Beamte iſt überflüſſig.
Redner äußert weiter einzelne Wünſche verſchiedener Arbeiter-
und Beamtenkatogorien. Das Berliner Tageblatt“, der größte
Unruheſtifter im Deutſchen Reich (Heiterkeit), ſollte von den Bahn

höfen in ElſaßLothringen ausgeſchloſſen werden.
Abg. Dr. Haegy (Elſ.): Wir würden die elſaß-lothringiſchen

Bahnen gern übernehmen, wenn der Miniſter auch meint, daß wir
ein ſchlechtes Geſchäft machen würden. Wir würden eben ſparſamer
wirtſchaften und die Bahn nicht lediglich nach ſtrategiſchen Ge
ſichtspunkten bauen. Die neue Dienſtordnung kommt mit der
Ruhezeit den Wünſchen des Perſonals zwar entgegen, aber doch
nicht weitgehend genug. Die Regierung ſollte den Arbeiteraus-
ſchüſſen mehr Wohlwollen bezeigen, ſie würde die Arbeiter dadurch
vor der Radikaliſierung bewahren. Auch Beamtenausſchüſſe wür-
den ſegensreich wirken. Jn Straßburg geht das Gerücht, daß
Elſäſſer in der Bahnverwaltung nicht verwendet werden. Darin
liegt eine ſchwere Verdächtigung der Elſäſſer, die ich entſchieden
zurückweiſe. (Bravo! bei den Elſäſſern.)

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: Die Verwendung von
Elſäſſern im Eiſenbahndienſt hat beſtändig zugenommen, die Zahl
der Elſäſſer beträgt jetzt über 62 Proz. Die Dienſt- und Ruhezeit
zu verbeſſern, iſt die Verwaltung ſtändig bemüht. Die neue Lohn-
ordnung wird in ihren Verbeſſerungen auch von den Arbeitern an
erkannt; vor ihrer Einführung hot die Verwaltung ſich mit hervor-
ragenden Vertretern der Arbeiterſchaft ins Benehmen geſetzt.

Abg. Peirotes (Soz.):
Nach der geſtrigen Darſtellung des Miniſters hätte man von

der Eiſenbahnverwaltung denken können: „Dies Kind, kein Engel
iſt ſo rein“. Jn Wirklichkeit hat die Bahnverwaltung recht viele
Mängel und Fehler, die zu kritiſieren wir hierher geſchickt ſind.
Mein Freund Fuchs hat ſich keineswegs gegen allgemeine deutſche
Reichseiſenbahnen ausgeſprochen, wie der Miniſter meinte, ſondern
lediglich gegen die Verpreußung der elſaß-lothringiſchen Bahnen.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Daß die Rentabilität
dieſer Bahnen durch die Perſonalunion mit Preußen geſtiegen iſt,
verkennen natürlich auch wir nicht.
von.

verſchwinden. Auch nach dem neuen Dienſtplan kommt es vor,!

Nur hat das Land nichts daWürden wir die Summen, die wir für die Bahnen aufge einzugehen.

Regentage bezahlen.

gebrachten militäriſchen Gründe

wendet haben, verzinſt bekommen, ſo bekämen wir zwei Millionen
Mark. Der Miniſter hat uns ja in der Kommiſſion eine andere
Art der Berechnung zugeſagt. Wir wollen abwarten, wie wir da-
bei fahren. Jedenfalls iſt es nur billig, daß wir den Gewinn aus
unſeren Eiſenbahnen erhalten. Auf die Ausgeſtaltung des Ver-
kehrs hat das Land nach den Ausführungen des Miniſters großen
Einfluß. Die Berichte der elſäſſiſchen Handelskammern beweiſen
aber, daß recht viele Wünſche unerfüllt bleiben. Auch im elſäſſi-
ſchen Landtag wird alljährlich darüber geklagt. Der Eiſenbahn-
rat iſt lediglich ein Dekorationsftück. Die in der Kommiſſion vor-

en die Riedbahn haben mich
nicht überzeugt. Die 200 000 an der Riedbahn haben
jedenfalls einen berechtigten Anſpruch auf beſſere Bahnverbindun
r Jn der Gravenſtadener Affäre hat ſich inzwiſchen die Richtig
eit unſerer Behauptung herausgeſtellt, daß der Buchdruckerei-
beſitzer, der den Fabrikanten denunziert hatte, dies nur aus Rache
getan hat, weil ihm die Druckaufträge entzogen waren. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Das Prinzip des Miniſters in
bezug auf die Arbeiterlöhne ſich nach der Jnduſtrie und Landwirt
gft zu richten, widerſpricht der Anſicht ſeines kaiſerlichen Herrn,

aß Staatsbetriebe Muſterbetriebe ſein ſollen. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.) Die Steigerung der Löhne um 45 Proz.
verteilt ſich auf 20 Jahre. Daß die Löhne unter dem Druck unſerer
Kritik geſtiegen ſind, kann der Miniſter natürlich nicht zugeben.
Jch begnüge mich mit der Feſtſtellung, daß die Löhne geſtiegen ſind,
n wir unſere Kritik üben. (Sehr gut! bei den Sozialdemo
raten.) Das Koalitionsrecht haben nach der Gewerbeordnung alle

Arbeiter, alſo auch die Staatsarbeiter. Was ſoll es bedeuten,
wenn der Miniſter verlangt, es ſoll in den Verſammlungen nicht
ehetzt werden. Darf etwa die Wahrheit über die beſtehenden Verhättniſe nicht geſegt werden Tatſächlich ſind Arbeiter gemaß-

regelt worden, die lediglich Mißſtände wahrheitsgemäß geſchildert
haben. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Wir erkennen
an, daß manches beſſer geworden iſt innerhalb der Eiſenbahn
verwaltung, werden aber mit unſerer Kritik nicht nachlaſſen, bis
das Ziel erreicht iſt, daß die Eiſenbahnbetriebe Muſterbetriebe ſind.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Schirmer (Z.): Die nationale und ſtaatstreue Arbeiter
ſchaft hat ein Anrecht auf anſtändige Löhne und Behandlung, da
ſie den Streik ablehnt. Die Forderung eines Staatsarbeiterrechts
wird von den geſamten chriſtlichen Gewerkſchaften vertreten.

Miniſter v. Breitenbach: Gegen ein beſonderes Staatsarbeiter
recht hat ſchon Staatsſekretär Delbrück Bedenken geltend gemacht,
denen ich mich anſchließe. Die Arbeiterausſchüſſe haben im all
gemeinen nützliche Arbeit zu leiſten.

Abg. Jckler (natl.): Die neue Lohnordnung bringt ganz erheb
liche Verbeſſerungen. Die Bahnunterhaltungsarbeiter ſtehen aber
noch ſehr ſchlecht. Man ſollte ihnen die Wochenfeiertage ſowie die

Die Einführung des Stückzeitſyſtems be-
grüßen wir als erhebliche Verbeſſerung und als Uebergang zum
völligen Lohnſyſtem. Ueber das Staatsarbeiterrecht werden wir
ja eine Denkſchrift bekommen; deshalb brauche ich nicht darauf

Die Frage bedarf in der Tat noch der Klärung.
Abg. Kiel (Vp.): Die elſaß-lothringiſchen Bahnen leiden dar-

unter, daß ſie gleichſam im Nebenamt vom preußiſchen Eiſenbahn-
miniſterium mitverwaltet werden. Der Redner bringt dann noch
eine Reihe von Einzelwünſchen bezüglich einiger Bahnanlagen
und einiger Beamtenkategorien vor.

Abg. Windeck (Elf.) bittet um beſſere Zugverbindung zwiſchen
Straßburg und Zabern.

Die Weiterberatung wird auf Sonnabend 12 Uhr vertagt.
Außerdem kleinere Vorlagen.

Schluß: 74 Uhr.

Ausland.
Frankreich.

Der Senat gegen die Deputiertenkammer. Die Abſtimmung
des Senats über den erſten Paragraphen der Steuer
reform hat zwar keine Löſung, aber eine Klarheit gebracht:
Der Senat will nichts wiſſen von der Steuerreform, noch
weniger alſo von der zur Deckung des Defizits neu vorge-
ſchlagenen Kapital- und Erbſchaftsſteuer. Was nun?

Herr Caillaux hat während der Diskuſſion zu verſtehen ge-
geben, daß er im Falle der Ablehnung ſeine Steuerprojekte
in das Finanzgeſetz für das Jahr 1914 einverleiben wird.
Die Interpellation in der Kammer über die Finanzpolitik der
Regierung wird vorausſichtlich darüber Aufſchluß bringen.
Aber auch wenn Herr Caillaux das tun ſollte, iſt es auch ſehr
fragwürdig, ob dadurch die Steuerprojekte Geſetz würden. Denn
die Senatoren würden ſich gegen ein ſo revolutionäres Mittel
auf das entſchiedenſte wehren. Noch unwahrſcheinlicher iſt es,
daß das Budget noch vor den Wahlen zur Annahme gelangt.
Und ſo werden alſo die Wähler zu entſcheiden haben.

Darauf rechnen, wie man uns aus Paris ſchreibt, auch die
großen Geldſäcke. Und dazu ſoll auch die „Föderation der
Linken“ dienen. Die Militärlieferanten und die großen Geld-
ſäcke werden es ſich was koſten laſſen, um eine chauviniſtiſche
Kampagne zu entfalten, deren Zweck iſt, das Militärgeſetz zu
berewigen und deren finanziellen Laſten auf die breiten
Maſſen abzuwälzen.

Die Jnterpellation über die Finanzpolitik der Regierung
ſtand am Freitage in der Deputiertenkammer zur Be
ratung. Louis Dubois erklärte, daß für zwei Milliarden 65
Millionen keine Deckung im Geſamtetat vorhanden ſei. Er
richtete die Aufforderung an die Regierung, auf die Ein-
kommenſteuer und die Vermögensſteuer, die von den großen
Handelsgeſellſchaften verurteilt würden, zu verzichten. Cail-
laux ſtellte darauf feſt, daß der Kredit Frankreichs ſchon in
beſſerer Lage ſei als früher. Die Ausgaben hätten ſeit 1911
derartig ſchnell zugenommen, daß heute zwiſchen Hilfsquellen
und Laſten kein Ausgleich mehr beſtehe. Er werde die Kammer
auffordern, ſich klar und deutlich darüber auszuſprechen, ob
ſie ſeine Politik billige oder nicht. (Lebhafter Beifall auf der
äußerſten Linken.) Man möge ſeiner Politik eine andere ent-
gegenſtellen. Die Kammer ſolle urteilen, die Regierung aber
werde die notwendigen Hilfsmittel in der Durchführung
der Einkommenſteuer ſuchen. Nach einer bewegten
Debatte, in welcher u. a. Briand und Millerand die
Regierung lebhaft angriffen, ſprach ſich die Kammer mit 329
gegen 214 Stimmen für die Priorität der folgenden von
Miniſterpräſidenten Doumergue unter Stellung der Ver-
trauensfrage genehmigten Tagesordnung aus: Die Kammer
billigt die Erklärungen des Miniſteriums und rechnet darauf,
daß es eine Politik der gerechten Beſteuerung ver-
wirklicht und die Entlaſtung des bürgerlichen Grundbeſitzes
durchführen werde. Das Abſtimmungsergebnis wurde auf der
linken Seite des Hauſes mit lautem Beifall aufgenommen.

Das Penſionsgeſetz der Bergarbeiter iſt, wie bereits mitge-
teilt, in der Faſſung des Senats angenommen und ſomit end-
gültig Geſetz geworden. Die Deputiertenkammer hat ſich dem
Proteſt der Bergarbeiter verſchloſſen. Es iſt zwar traurig,
aber wir dürfen es nicht verhehlen, daß dieſe Haltung der
ammer zuſtandegekommen iſt unter Mithilfe der ſozialiſti-

ſchen Fraktion. So ſchafft man den antiparla-
mentariſchen Syndikalismus. Während bei der
erſten Beratung die meiſten ſozialiſtiſchen Redner ſich gegen
den 8 11 gewandt haben, deſſen Folge die Spaltung der Berg-
arbeiterorganiſation iſt von den anderen Folgen abgeſehen
S haben diesmal die meiſten ſozialiſtiſchen Abgeordneten da

für geſtimmt. Der Streik, der bisher an Ausdehnung zu-
genommen hat, iſt jetzt zwar hoffnungslos, die verderblichen
Folgen für die Partei werden aber nicht ausbleiben.

Eine Kundgebung der Pariſer Telegraphenbeamten. Die
Angeſtellten des Haupttelegraphenamtes in Paris haben auf
die geforderten Gehaltserhöhungen einen abſchlägigen Beſcheid
exhalten. Am Donnerstag abend und am Freitag vormittag
proteſtierten ſie gegen die Entſcheidung in einer ſtürmiſchen
Kundgebung. Mittags, als die Ablöſung erfolgen ſollte, er
tönte in allen Sälen ein gleichmäßiges Pfeifen. Die Beamten
und Beamtinnen verließen die Säle und drängten ſich auf die
Treppen und in die Wandelgänge. Dort trafen ſie auf eine
Gruppe, die die Abgelöſten erſetzen ſollte. Mit dieſer zu-
ſammen ließen ſie dreiviertel Stunden lang im Takt den Ruf
ertönen: Gebt uns die 300 Frank! Der geſamte Telegraphen-
verkehr von Paris war eine Stunde lang unterbrochen.

England.
„Nachtragsflottenetat.“ Aus London ſchreibt man uns:

Der engliſche Flottenminiſter hat in einem Weißblatt ſeinen
„Nachtragsetat“ für die Flotte im Betrage von 214 Millio-
nen Pfund Sterling veröffentlicht. Dieſer Nachtrags-
etat war freilich nicht unerwartet, er hat aber doch eine ſcharfe
Kritik in der einigermaßen unabhängigen liberalen Preſſe her-
vorgerufen. Die Kritik iſt nur zu gut begründet. Der Nach-
tragsetat ſoll der Admiralität das Recht geben, mehr in dem
laufenden Finanzjahr für die Flotte auszugeben, als im
urſprünglichen Etat, den das Parlament im März v. J. paſſiert
hat, vorgeſehen war. Das laufende Finanzjahr ſchließt aber
ſchon Ende März d. J. ab, und es iſt ganz unmöglich, daß die
Admiralität im Laufe des noch bleibenden Monats dieſen hohen
Betrag verausgaben kann. Jn Wirklichkeit iſt der größte Teil
dieſes Geldes bereits verausgabt, und es handelt ſich darum
eigentlich nicht um einen Nachtragsetat, ſondern um eine
finanzielle Jndemnitäts-Vorlage. Unautoriſierte Veraus-
gabungen können aber nur in den dringendſten Ausnahme-
fällen entſchuldigt werden, denn ſonſt wird das finanzielle
Kontrollrecht des Parlaments zur Farce.

Die wichtigſten Poſten des Nachtragsetats ſind die folgenden:
1341 000 Pfund für Schiffsbaukontraktarbeiten;
773 000 Pfund für Feuerungsöl und 270000 Pfund für
Geſchütze und Ammunition. Die Mehrausgaben für
Konſtruktionsarbeiten gehen zur Beſchleunigung des Baus der
drei Dreadnoughts, der berühmten Aequivalente der kanadi-
ſchen Schiffe. Das ſind alles Ausgaben, mit denen, wenn ſie
überhaupt notwendig waren, die Admiralität ſchon vor einem
Jahre hätte rechnen und für ſie die Erlaubnis des Unter-
hauſes verlangen müſſen.

Es handelt ſich hierbei um viel mehr, als um eine rein ver-
faſſungstechniſche Frage, obſchon auch dieſe an ſich wichtig ge-
nug iſt. Wie die Daily News hervorhebt, war es im März
vorigen Jahres bekannt, daß der Flottenetat um 3 Millionen
niedriger war, als Mr. Churchill im Kabinett gefordert hatte.
Damals mußte ſich Churchill der Mehrheit des Kabinetts, auf
welches die liberale Revolte gegen den Rüſtungswahn einen
gewiſſen Eindruck gemacht hatte, fügen. Herr Churchill er-
reichte aber ſein Ziel einfach in der Weiſe, daß er die Admira-
lität doch den von ihm gewünſchten Betrag verausgaben ließ
und jetzt mit einem Nachtragsetat kommt. Es liegt alſo im
Grunde nichts anderes vor, als eine Hintergehung des
Kabinetts und des Parlaments.

Der Nachtragsetat kommt am Montag im Unterhauſe zur
Verhandlung. Hoffentlich behalten einige Liberalen bis dahin
noch die Courage, Herrn Churchill den Standpunkt klar zu
machen.

Der Rechtskampf der deportierten Arbeiterführer. Am Frei-
tag fand im Untevhauſe eine Konferenz zwiſchen der

engliſchen Arbeiterpartei und den ſüdafrikaniſchen Arbeiter
führern ſtatt, in der beſchloſſen wurde, die Rechtsfrage der
Deportation der ſüdafrikaniſchen Arbeiterführer bis zur Ent
ſcheidung des höchſten Gerichts durchzuführen, und den Depor
tierten zu dieſem Zwecke jede Unterſtützung angedeihen zu
laſſen.

Rußland.
Rekrutenbefreiung als Geſchäft. Die Tätigkeit einer ge-

heimen Geſellſchaft, die gegen Bezahlung Rekruten vom
Militärdienſt befreite, iſt in neun Städten, darunter
in Charkow, Riga, Odeſſa, Moskau und Twer feſtgeſtellt wor
den. Es wurden auch Dokumente gefälſcht und falſche Zeug-
niſſe abgegeben. Jn Kiew wurden in dieſer Angelegenheit
wieder Maſſenhausſuchungen und Verhaftungen vorgenommen.
Eine Anzahl Prozeſſe gegen die Geſellſchaft ſtehen bevor.

Balkan.
Die Aufſtandsbewegung in Epirus greift immer mehr uw

ſich. Die griechiſchen Garniſonen von Argyrokaſtro, Chimarra
und anderen Orten vertauſchten ihre Militäruniform ohne
weiteres mit der Bauerntracht. Auch die Offiziere täten
das. Der Oberſt Spiro Millo, der an der Spitze ſteht, verfüge
über zahlreiche Kanonen und Maſchinengewehre, die unter den
Augen der Behörden eingeführt würden. Die Behörden ſollen
die Bewegung offen unterſtützen. Die offiziöſe römiſche Tri-
bung meint, einzig und allein die militäriſche Okku-
pation durch die europäiſchen Mächte könne die Exi-
ſtenz des neuen albaniſchen Staates ſichern.

Die griechiſche Regierung ſoll „entſchloſſen“ ſein, die Aus
breitung der Bewegung zu hindern; ſie hat drei Metropoliten
und Mitglieder der autonomen Regierung aufgefordert, ſich
nach Janinag zu begeben. Dieſe haben ſich jedoch geweigert,
dem Wunſche der griechiſchen Regierung Folge zu leiſten.

Portugal.
Eine neue „Revolution“ ſoll zur Abwechſlung wieder einmal

in Portugal ausgebrochen ſein. Von wem ſie eigentlich aus
geht und welchen Umfang ſie angenommen hat, darüber iſt
nichts Beſtimmtes zu erfahren. Wahrſcheinlich handelt es ſich
um nichts weiter, als um eine Aufbauſchung des neuerdings
wieder ausgebrochenen Eiſenbahnerausſtandes, der erhebliche
Verkehrsſtörungen verurſacht hat. Die Telegraphenlinien ſind
nach allen Richtungen hin geſtört, der ſpaniſche Generalpoſt
meiſter kündigt an, daß die Poſt nach Weſtafrika und Süd
amerika bis auf weiteres nicht mehr über Liſſabon geſchickt
werden könne. Eine andere Meldung beſagt, daß es geſtern
in der Nähe des Hauptbahnhofes zu wilben Straßen
kämpfen mit Barrikadenbau kam, und daß das
Militär ſich weigerte, gegen die Volksmaſſen die Schußwaffe
zu gebrauchen.

Die in Paris aus Madrid eingetroffenen Meldungen
ſollen „keine Zweifel darüber laſſen“, daß es in Liſſabon
„zu dem Ausbruche einer neuen Revolution gekommen iſt“,
während durch den ſeit Wochen ſchon andauernden Eiſen
bahnerſtreik in der ganzen Republik Anarchie herrſcht. Genaue
Einzelheiten fehlen, weil die telegraphiſchen Verbindungen
zwiſchen Spanien und Portugal gänzlich nnterbrochen ſind.

Infolgedeſſen läßt ſich auch nicht feſtſtellen, inwieweit dieſe
Nachrichten von dem „Ausbruche einer neuen Revolution“ den
Tatſachen entſprechen
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Mexfko.
Huerta klagt Wilſon an. Jn einer Denkſchrift, die die

mexikaniſche Regierung nach Waſhington geſandt und von der
ſie den hieſigen fremden Geſandtſchaften Abſchriften zugeſtellt
hat, mißt ſie indirekt den Vereinigten Staaten die Schuld
am Tode Bentons bei. Sie gibt der Hoffnung Aus-
druck, daß die Vereinigten Staaten einſehen würden, welche
ſchlimmen Folgen die Aufhebung des Waffenausfuhrverbots
zugunſten der mexikaniſchen Jnſurgenten gehabt habe, und daß
ſie Schritte tun würden, um der mißlichen Lage abzuhelfen.

Wie aus El Paſo gemeldet wird, ſoll Benton nicht ſtand-
rechtlich, ſondern ohne vorherigen Prozeß erſchoſſen worden
ſein.

Waſhington, 28. Februar. Bryan gab geſtern abend die
Erklärung ab, daß die Forderung auf Beſtrafung der für den
Tod Vergaras verantwortlichen Perſonen durch die Vereinig-
ten Staaten der Regierung Huertas übermittelt worden ſei.

Gewerkſchaftliches.
Schwierigkeiten der Tarifabſchlüſſe für das Baugewerbe

Das Haupttariſamt für das Baugewerbe tritt am 2. März
ſchon zu ſeiner fünften Tagung zuſammen. ohne die geringſte
Ausſicht, fertig zu werden. Seine erſte Tagung fand am
14. Juli 1913 ſtatt, die zweite Tagung in der Zeit vom 7. bis
8. Oktober 1913, die dritte Tagung in der Zeit vom V. bis

4 2. Dezember 1913 und die vierte Tagung in der Zeit vom 20.
bis 21. Januar 1914. Auf der Tagesordnung der fünften
Tagung ſtehen 60 Sachen. Das Haupttarifamt hat bisher im
ganzen 39 Entſcheidungen gefällt.

Von den 60 auf der Tagesordnung der fünften Tagung
ſtehenden Sachen hat der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
27 eingebracht, der Bauarbeiterverband 189, der Zimmererver-
band 10, der chriſtliche Bauarbeiterverband 3, und eine Sache iſt
von den drei Arbeiterorganiſationen gemeinſam eingebracht.
Zwölf Anträge bezwecken den Abſchluß von örtlichen Tarif-
verträgen, wo entweder örtliche Parteien den Abſchluß ver-
weigern, oder wo die Genehmigung der Zentralvorſitzenden
verweigert wird und die zweiten Jnſtanzen verſagen. Ein An-
trag fordert von der Gegenpartei die Anerkennung eines er-
gangenen Schiedsſpruchs. Zwei Anträge fordern die Aufhebung
von Entſcheidungen des Haupttarifamts. Ein Antrag verlangt
eine Erläuterung zum Schiedsſpruch der Unparteiiſchen, be-
treffend das Betongewerhbe, einer eine grundſätzliche Ent-
ſcheidung über die Auslegung des S 10 Abſatz 3 des örtlichen
Tarifvertrags, der bekanntlich die Maßregelung von Ar-
beitern verbietet. Ein Antrag betrifft die achttägige Ab-
ſchlagszahlung bei vierzehntägigen Lohnperioden. Ein
Antrag verlangt die Feſtſetzung der Altersgrenze für
jugendliche Arbeiter. Ein Antrag verlangt die Zahlung
des Tariflohnes. Zwei Anträge verlangen die Feſtſetzung der
Lohnerhöhung für Hilfsarbeiter. Zwei Anträge fordern die
Regelung der Landzulagen. Acht Anträge betreffen das
Betongewerbe und zwölf Anträge beſchäftigen ſich mit
der Akkordarbeit trotz aller ergangenen grundſätzlichen
Entſcheidungen des Haupttarifamtes. Andere Anträge ſind
formaler Natur.

Natürlich ſind wir mit alledem erſt im Anfange der
Beſchwerden. Das Haupttarifamt hat in ſeiner Entſchei-
dung Nr. 35 feſtgeſetzt: „Wenn innerhalb einer Friſt von ſechs
Wochen aus irgendeinem Grunde der Abſchluß eines Tarifver-
trags nicht erfolgt ſein ſollte, ſo hat jeder der Vertragsteile
das Recht, die Angelegenheit unter Darlegung der Gründe dem
Haupttarifamt mit dem Antrage zu unterbreiten, über die im
Wege ſtehenden Streitfragen Entſcheidung zu treffen. Dieſe
Entſcheidung verpflichtet zum Abſchluß des Vertrages.“ Für
den Zimmererverband ſind auf Grund des Reichstarifvertrages
627 örtliche Tarifverträge abzuſchließen. Genehmigt ſind
bis jetzt aber erſt 97 örtliche Tarifverträge, 530 ſtehen noch
aus. Mindeſtens die Mehrzahl davon dürfte erſt das Haupt-
tarifamt paſſieren müſſen, bevor die angegebene Zahl örtlicher
Tarifverträge zuſtande kommt. Jn den anderen Verbänden
liegt es ebenſo, daher ſtehen noch recht viele Beſchwerdeſachen
in Ausſicht, vielleicht weit mehr, als das Haupttarifamt in der
laufenden Tarifperiode verarbeiten kann.

Dieſe Verſchleppung iſt auch ein Beweis des Uebermuts der
Unternehmer in Zeiten der Kriſe. Man macht Tarife, erfüllt
ſie aber nicht!

Generalappell der Buchbinder.
Jn der Woche vom 14. bis zum 22. März veranſtaltet der

Buchbinderverband im ganzen Reiche rund 200 Agitation s-
verſammlungen. Nahezu überall dort, wo der Verband
einige Verbindung mit den ſeinem Zuſtändigkeitsgebiet unter
ſtehenden Berufsgenoſſen und Genoſſinnen hat, werden Ver-
ſammlungen ſtattfinden, in denen die Referenten über: Wirt-
ſchaftskriſe, Arbeitsloſigkeit und die Notwendigkeit der gewerk-

ſchaftli Organiſation ſpr werden. Eine lebhafte Agi-
dation iſt im Gange, um dieſe Verſammlungen zu einer Heer-
ſchau über die dem Verbande bereits angeſchloſſene Arbeiter
ſchaft zu geſtalten, aber auch, um die große Zahl der noch ab-
ſeits Stehenden für ſie zu intereſſieren. Das letzte Jahr iſt das
erſte ſeit langer Zeit geweſen, das ihm keine Zunahme an
Mitgliedern brachte. Die überaus flaue Geſchäftslage,
die vornehmlich in der Kartonnagenbranche ſchon eine
Reihe Zuſammenbrüche gewerkſchaftlicher Unternehmungen
brachte, iſt die Urſache dieſer nicht angenehmen Erſcheinung.

Jn den 200 Agitationsverſammlungen des Buchbinderver-
bandes ſoll den Berufsangehörigen der Weg gezeigt werden, der
zu einer Milderung der aus dieſer Sachlage geborenen Not-
ſtände in den einzelnen Haushaltungen führt. Mehr als 33 000
Berufsgenoſſen und Genoſſinnen ſind dem Buchbinderverbande
heute angeſchloſſen. Faſt die dreifache Anzahl könnte es
aber ſein. Durch die ſtatiſtiſchen Erhebungen, die der Verband
im November 1910 veranſtaltet hat, wurden über 90 000 Berufs
angehörige in 6802 Betrieben ermittelt. Wenn an dieſe Zahl
auch einige Abſtriche gemacht werden müſſen, weil verſchiedene
dieſer Berufsgenoſſen für die Organiſation nicht in Betracht
kommen können, dann bleibt doch noch eine ſo große Zahl Jn-
differenter übrig, daß man es wohl verſtehen kann, wenn der
Buchbinderverband alle Anſtrengungen macht, in das Heer
dieſer Unorganiſierten einzudringen. Deshalb ergeht auch an
die geſamte Arbeiterſchaft das Erſuchen, alle
ihre Bekannten, die in Betrieben arbeiten, welche dem Organi-
ſationsgebiet des Buchbinderverbandes zugehören, auf deſſen
Agitationsverſammlungen aufmerkſam zumächen und zum Beſuche dieſer aufzumuntern. Vornehmlich
richtet ſich dies Erſuchen an die organiſierten Arbeiter, ihre im
Buchbinder- und Kartonnagegewerbe tätigen Frauen und
Töchter zu veranlaſſen, dem Rufe des Buchbinderverbandes
zu folgen.

StadtTheater.
Shakeſpeares Hamlet, dieſes düſtere Drama der Weltver-

neinung und ſeeliſchen Zerriſſenheit, konnte in den letzten
Jahren am Halliſchen Stadttheater nicht ohne fremde Hilfe
gegeben werdew: Für den Darſteller des Hamlet mußte man
ſich ſtets einen Gaſt holen, weil die Halliſche Bühne keinen für
die Rolle geeigneten Vertreter beſaß. Jn der gegenwärtigen
Spielzeit iſt dieſer fühlbare Mangel und wenig würdige Zu-
ſtand endlich abgeſtellt worden, und wir haben jetzt im übrigen
auch ein Schauſpielenſemble, das ſeine Leiſtungsfähigkeit an
ſchwierigen Aufgaben wiederholt erprobt hat. Jn W
Kautsky, der am Freitage den Hamlet ſpielte, beſitzt das
Stadttheater einen Künſtler von großer Vielſeitigkeit; denn es
will gewiß nicht wenig bedeuten, ein vortrefflicher Darſteller
des Tell, Othello uſw. zu ſein, und dann auch als Hamlet noch
eine immerhin höchſt beachtenswerte Leiſtung zu bieten. Ob-
wohl er ſeinen Hamlet in Aufführung und Geſtaltung durchaus
einheitlich angelegt hatte, vermochte er das komplizierte Weſen.
des grübelnden und zweifelnden Dänenprinzen nicht in ſeinem
Kerne zu faſſen. Soll Hamlet ganz zum Schickſalsträger der
Tragödie werden, dann muß uns der Darſteller überzeugen, daß
Hamlet aus innerer Notwendigkeit ſo handeln muß, wie er
handelt, daß er zu einer entſchloſſenen Tat nie den Mut findet,
weil ſie im Widerſpruch zu ſeiner ganzen Weltanſchauung über-
haupt ſteht. Dieſer qualvolle Seelenkampf, der ſich in Hamlets
zerriſſener Bruſt abſpielt, wird um ſo erſchütternder und ein-
dringlicher wirken, je mehr der Darſteller die Perſönlich-
keit Hamlets hervorhebt, zeigt, wie durch ein unerbittliches
Schickſal ſeine Kraft an einer übernommenen Aufgabe ſcheitert
und zerbrochen wird, weil er ſeiner ganzen Charakterver-
anlagung und Weltanſchauung nach dieſer Aufgabe gar nicht
gewachſen iſt. Hier ließ der Hamlet Ferdinand Kautskys noch
überragende Größe und Geſchloſſenheit in der Durchführung
vermiſſfen; in einzelnen Momenten dagegen, ſo in der Ausein-
anderſetzung mit der Königin im 3. Akte, gab er Hervorragen-
des. Zweifellos aber wird es dem ſtrebſamen Künſtler noch ge-
lingen, ſich auch zu einem vorzüglichen Hamletdarſteller zu ent-
wickeln. Das buhleriſche Königspaar wurde von Walter
Sieg und Elſe Schlöſſer ſehr charakteriſtiſch dargeſtellt,
den temperamentvollen Laertes gab Rudolf Rieth, den alten
ſchwatzhaften Polonius Karl Scholling, den treuen Horatio
Walter Fahrenbach. Berta Gaſt war zwar als Ophelia
ſehr reizend, ſpielte aber die Wahnſinnsſzene ziemlich matt und
ohne tiefere Wirkung. Als Roſenkrang und Güldenſtern waren
Karl Stahlberg und Karl Schumann am richtigen
Platze, dem urwüchſigen derben Humor des Totengräbers ver-
ſtand Georg Thies wirkungsvoll Ausdruck zu geben, und von
den Perſonen des Schauſpiels ſind Fritz Conradhy und Frida
Selchow zu erwähnen. Die Regie führte Karl Scholling mit
Umſicht; einige Vereinfachungen in der Jnſzenierung wirkten
zwar nicht gerade illuſionsfördernd, gaben aber der ganzen
Aufführung einen geſchloſſenen Charakter und geſtalteten ſie
dadurch eindrucksvoller.

Allerlei.
Das Exploſionsunglück in Rummelsburg,

durch das eine Anzahl Menſchenleben vernichtet worden ſinh
hat den Abg. Brey (Soz.) veranlaßt, im Reichstag fo
gende Anfrage einzubringen:

„Kann der Herr Reichskanzler Auskunft darüber geben
welches die Urſachen der Exploſion in der Anilinfabrik Lich
tenberg-Rummelsburg ſind, und werden Maßnahmen er
griffen, die den Arbeitern und Angeſtellten vor einer Wieder
holung ſolcher Kataſtrophe ausreichende Sicherheit ge,
währen?“

Maſſener krankungen von Soldaten.
Dem Deutſchen Kurier wird zu den Maſſenerkrankungen im

Trainbataillon Nr. 13 in Ludwigsburg gemeldet: Jn der Zeit
vom 16. bis 19. Februar erkrankten 31 Mann des Bataillonz
an Darmkatarrh. Nach den ärztlichen Feſtſtellungen iſt die
Erkrankung auf den Genuß von Leberwurſt zurückzuführen,
deren chemiſche s bis jetzt aber noch nicht durch
geführt werden konnte. Die Erkrankten ſind in einer Sonder-
baracke abgetrennt und befinden ſich den Umſtänden nach wohl
Jhre Entlaſſung iſt für die nächſte Zeit vorgeſehen.

Elefantenjagd in Berlin.
Auf dem Bahnhof Weißenſee entſprang heute vormittag

gegen 11 Uhr ein Elefant, der ausgeladen worden war und
nach der Stallung Greifswalder Straße 80 gebracht werden
ſollte. Das Tier lief am Bahndamm entlang bis zum Bahn-
hof Prenzlauer Allee, wo es von den ihn verfolgenden Waär-
tern und dem Menageriebeſitzer Artur Kreiſer, dem Beſitzer
des Elefanten, eingeholt und feſtgemacht werden konnte. Da-
gewaltige Tier ließ ſich dann ruhig nach dem Stalle führen.

Feuer in der Vorwärts-Druckerei.
Jn der Druckerei des Vorwärts in Berlin brach heute (Sonn-

abend) ein Brand aus, der eine Betriebsſtörung zur Folge
hatte. Das Feuer konnte nach kurzer Zeit gelöſcht werden.

Schreckliches Eiſenbahnunglück.
Heute, Sonnabend, vormittags gegen 9 Uhr, fuhr auf dem

Bahnhof Magdeburg-Neuſtadt ein Eilzug in eine Gruppe
von Arbeitern, die mit Kabellegungsarbeiten beſchäftigt waren.
Ein Aufſeher und drei Arbeiter waren ſoſort t o t. Ein vierter
Arbeiter wurde ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb.

Ein Bergſturz.
Jn Privas (Dep. Ardeche) in Frankreich ſind bei einem

Bergſturz in dem Tal Le Teil eine Million Kubikmeter Erd-
reich abgeſtürzt. Die Trümmer, die eine Barrikade von 150
Meter Breite und 50 Meter Höhe bilden, haben einen Flußlauf
geſperrt. Zahlreiche Arbeiter ſind damit beſchäftigt, einen
Durchſtich herbeizuführen, damit eine Ueberſchwemmung der
erwas flußaufwärts gelegenen Gehöfte verhindert wird. Man
forſcht danach, ob eiwa Kinder, die ſich im Augenblick des Fels-
ſturzes auf dem Wege zur Schule befanden, verſchübtet worden
ſind. Ein Teil des Berges hängt noch ſo über, daß man neue
Abſt ür ze befürchtet.

Oeſterreichiſche Offiziere als Spione in den Kerker.
Am Freitag wurde vom Garniſonsgericht das Urteil gegen

Oberleutnant Alexander Jandric bekanntgegeben. Jandric
wurde wegen des Verbrechens der Ausſpähung in Kriegszeiten
und wegen Betruges zur Degradation und 19 Jahren
ſchweren Kerkers verurteilt. Vor dem Erkenntnis-
ſenate des Wiener Landgerichts begann ferner der Prozeß
gegen den ehemaligen Leutnant Cedomil Jandric, den Bruder
Alexanders, wegen des Verbrechens der Ausſpähung militäri-
ſcher Geheimniſſe. Jandric wird beſchuldigt, der ruſſiſchen
Militärbehörde wichtige Schriftſtücke betreffend den Aufmarſch
der öſterreichiſch- ungariſchen Arniee in Galizien und andere
geheimgehaltene militäriſche Vorbereitungen verkauft und zum
Verkaufe angetragen zu haben. Die Verhandlung war geheim.
Der Angeklagte war geſtändig.

Maſſenhafte Swanseverſeeigernn von Bauerngütern in Ruß-
and.

Die Saratower Bauernbank läßt Tauſende und Abertauſende
Bauerngehöfte wegen der Rückſtände der Darlehns-
zinſen für den Zwangsverkauf aufſchreiben.
ſind bereits in den Auktionsliſten eingetragen. Die in ſchwere
Not geratenen kleinen Bauer entſenden Maſſenabordnungen
nach der Bank mit dem Erſuchen, die Zahlungen zu ſtunden,
da ſonſt viele Exiſtenzen zugrunde gerichtet würden.

Ein Schülerſtreik in Sofia.
Ein in Sofig ausgebrochener Schülerſtreik legte ein Gymna-

ſium ſtill. Die übrigen Schulen, in denen der Unterricht fort
geſetzt wird, werden von Gendarmen bewacht. Freitag früh
verſuchten die ſtreikenden Schüler in eine von Arbeitswilligen
beſuchte Anſtalt einzudringen, wurden aber von den Gen-
darmen zurückgewieſen. Die Gymnaſiaſten bewarfen ſie mit
Steinen und verwundeten zwei von ihnen, einen davon ſchwer.
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Elternmord aus Habſucht.

verübt. Der einzige Sohn des reichen Grundbeſitzersew
T beſchloß, ſeine Mutter zu ermorden, um den ſpätern
ſei n

Ein entſetzliches Verbrechen wurde im Dorfe Potaki unweit

Mark und die Linde gehören, der das württembergiſche Städt
ſten Neuenſtadt ſeinen Beinamen „an der Linde verdankt,
müſſen gegen die von Napoleon ſo achtungsvoll behandelte
Zypreſſe zurückſtehen, obgleich die jüngſten dieſer Bäume

wurde bis zum Jahre 1867 noch übertroffen von dem Drachen
baum bei Orotava auf Teneriffa. Denn er ſoll nach der Be
rechnung angeſehener Naturforſcher bei ſeinem Tode, den ein
Orkan im Herbſt des genannten Jahres herbeiführte, ein Greis

en ſind ü jmmerhin mindeſtens 1000 Jahre alt ſein dürften. Etwas von 68000 Jahren geweſen ſein, was bei dem langſamen Wachsa g fol e ine r r näher kommt jener Zypreſſe die Eiche bei Saintes in Frank- tum der Drachenbäume angefichts ſeines Umfanges von
ah, und ermordete ſie. Als der Vater, durch den Lärm auf

reich: ſie lebt bereits 2000 Jahre. In ihrem hohlen Stamm, 14 Metern in Manneshöhe wohl glaublich iſt.
c geben t der in Manneshöhe noch einen Umfang von 20 Metern zeigt- Die gewaltigſten Exemplare des kaliforniſchen Mammur-rik Lich- c eeee hat man eine Kammer mit einer in das Holz hineingeſchnitte- baumes (Wellingtonia gigantea) ſollen nach Anſicht einiger
nen er Hunden zum Fraß vor. Der Doppelmoörder wurde wenige nen Bank, einem Fenſter und einer Tür hergeſtellt. Auf ein Gelehrter freilich auch 6000 Jahre alt ſein. Aber bei ihrer
Wieder Stunden nach der Tat verhaftet. mige J hefonders hohes Alter kann man ohne weiteres ſchließen, wenn impoſanten Höhe von manchmal 130 Metern und ihrem ſtatt-
ſeit ge

gen im

Grüne Zeugen aus grauer Vorzeit.
Die alte Linde am Haſetorbahnhof in Osnabrück ſoll, wie

ſoeben berichtet wird, aus Verkehrsrückſichten beſeitigt

man ſich Eiben von beträchtlichem Umfange gegenüber befindet,
da die Eibe nur 1--2 Millimeter jährlich an Dicke zunimmt.
So müſſen denn die Eibe bei Fotheringhall in Schottland auf
faſt und die auf dem Friedhofe zu Braburn in Kennt, deren
Umfang 18 Meter mißt, auf mindeſtens drei Jahrtauſende

lichen Umfange bei einem maß man 60 Meter muß man
ihr raſches Wachstum berückſichtigen. Und ſo wird man wohl
über 2000 Jahre nicht weſentlich bei der Einſchätzung ihres
Alters hinausgehen dürfen

r Napoleon I., der gewiß nie Bedenk. ß Dagegen wird man wohl den Rieſengummibäumen Auſtra-u dern u entfernen, hat m ener hen Wage nes zurückblicken. Ebenfalls 3000 Jahre alt iſt die Platane im liens wieder ein weſentlich höheres Alter zugeſtehen müſſen.
n d ehandelt: er ließ beim Bau der Simplonſtraße dieſe einen Tale Bujukdere bei Konſtantinopel die bereits Zeugin der Jhre Aeſte bilden ſie vielfach erſt in einer Höhe von Metern,

uſuhrz nweg machen, um die ehrwürdige Zypreſſe bei Somna (Lom Gründung dieſer Stadt geweſen iſt (658 v. Chr.). aber darüber hinaus erheben ſie ſich noch um etwa 50 Meter,
t durch bardei) zu erhalten. Freilich ſchätzt man auch das Alter dieſes Verlaſſen wir jedoch Europa ſo treffen wir Bäume, deren J Wo von etwa 150 Mwrn, d. h.
Sonden i Baumes auf 3000 (1) Jahre, ſo daß neben dieſer alten Dame Kindheit gar in die Zeit der Pharaonen und der alten baby faſt die Höhe der Türme des Kölner Domes, erreichen
ch woht I die vierhundertjährige Linde Osnabrücks gewiß nur den Ein loniſchen Könige, ja noch früher fällt. Hierher gehört der

druck einer gerade ſich erſchließenden Mädchenknoſpe macht. Baobab (Adansonia digitata) im tropiſchen Afrika. Seine e
Krone hat nicht ſelten einen Durchmeſſer von 50 Metern. Einige
Exemplare dieſer Gattung müſſen nach ſorgfältigen Berech-
nüngen mindeſtens 5200 Jahre alt ſein. Aber auch dieſes Alter

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr. 7.

Auch die übrigen, ohne Zweifel ſehr alten Bäume in Deutſch
land, zu denen vor allem die Eichen im Parke zu Jvenack
(Mecklenburg), Fontanes „Königseiche“ bei Finkenkrug in derrmittag

var und
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Fabrikate!
40 obere Leipziger Strasse 40. z
mitgiied des Rabatt-Spar-Voreinse.Damen-Handtaschem- stets aparte Neuheiten.



Grosse Ulrichstrasse 19

on firmanden-
Anzüge

I vlau, seh war u. marengro
Nur hiesige Schneiderarbeit!

M. 10 14 22 26 30 34 38 44
Lehrlinqsbekleidung für jeden Beruf.

Komplette Ausstfaftungen
fur Konfirmanden

HALILE a. S.
Spezialhaus l. Ranges für Herren- und Knaben- Bekleidung.

Nur moderne Fässons!

Hüte Handschuhe
Wäsche, Krawatten

Hosenträger
Taschentücher usw.

7403

unker
Ecke Bölbergaosse.

o J
2 2

Nur Steinweg 12.

egen Sie Wert auf die Qualität Ihrer Photographie

Verzichten Sie auf Gratiszugaben
welche Sie doch auf irgend eine Weise mit bezahlen müssen,

Sie werden es nicht bereuen.

Richard Schröder
Atelier für moderne Photographie.

e eeeeeei-L,-Ae g 1'9 7397 4

Il

Telephon 601.

h

KMirhel

Micheſ Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 D.
Zu haben beimHalleschen Kohlen- und Brikett-Kontot

Merreburgerstrasse, Feke Sehmiedstr. Tel. 3939
Agemelnen Ronsumverein ma geren Freier

Brot- Fabrik
Gebr. Schubert
aitestes, grösstes und leistungsfähigstes
Spezial Unternehmen der Provinz Sachsen,

empfehlen ihre seit 40 Jabren anerkannt

besten Brotsorten in Honhumenzlover ualffät.

Unser Brot ist in den westaus meisten
Viktualien- und Materialwaren Hand-

lungen erhältlich.
Weitere Verkaufsstellen sind unsere eigenen Filialen, sowie
sämtliche Geschäfte der Firma F. H. Krause

Für Dölau
hat den Verkauf unseres Brotes die Butterhandlung
M. Lösoh, Kröllwitzerstr. 41, übernommen.
Bei erwünschter Lieferung ins Haus, erbitten wir kurze

Bestellkarte. 6440

*3325 Bei
fäcigrat-kerbräwmungen

wurden glänzende Erfolge erzielt mit
meinem berühmten

Geradehalter Apparat
Original System „Haas“
Zahlreiche Auszeiehnungen, zuletzt auf
dem 17. Internat. Aerzte-Kongres London 1913.

Reichillustrierte Broschüre gratis!

Franz Menzel,
Albelaiger Bersteller des Original-,, Haas“-Apparates.

Zu eprechen: Montag den 2. Märx, von
9-4 Ubhr, in Halle, Hotel „Staat Berlin.

Die beim Kauf

mit in Zahlung

zum Verkauf.
mit Schränkchen,
Kücheneinrichtung

Gelegenheitskäufe.
neuer Möbel, ſowiekompletter Zimmereinrichtungen

allerhbilligstem Preis
Z. B. Vertikos, Kleiderſchränke, Trumeaus,Fgernituren. Speiſe

uſw

Friedrich Peileke,
I. Spezrinigeschäft für Gelegenheitsküäufe,.

Geiststrasse 25.

7413

genommenen alten Möbel ſtelle zu

piegelSchlafz

Ausnahme Angebot in neuen roten Betten,
e ſog. von echt rot. dicht. Daunenköper, je Oberbett, Unterbettu 2 Kiſſen mit 20 Pfd. neuen Halbdaunen gefüllt, zu

Dasſelbe Gebett mit Daunen-Deckbett nur r Mk n
Daunenbett nur 40 Mk. „Reklame-Betten“ nur S 2ſchläfig
edes Gebett 5 Mk. mehr.

Viele Dankſchreiben.
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Verpackung frei. Umtauſch
Betten- und Möbel Katalog v10000 Betten ſchon verkauft. g verſenden frei.Bitte ſofort beſtellen.

Bitter e Co., Betten-Fabrik, Jenn 53, Unterm Markt.

howclalerignon- kakao,

sowie sämtliche Fabrikate von
David Söhne, A.-G., erhalten

Sie stets frisch bei

Goldemar Schmidt,
Konfitüren Spezialgesehäſt

Grosse Steinstrasse 53
Telephon 5210.

Könnern und Ammendorf.

Dr. Thompson s

er nBee(Marke Sohwaw

in Verbindung mit dem modernen
Bieichmittel Seifix gibt durch einma-
liges viertelstündiges Kochen schnee-
weiße Wäsche, wie auf dem Rasen ge-
bleicht. Machen Sie einen Versuch!

r982

9

28 J Jv 7

h 47 LSeitix bleich tixt
Frauen, welche er

m 9 eA.

r ſchon vieles andere
ringt mein glän-e teterfolglos an

oße erprobteEdieFällen. T u. Anerterunhttt G i dertraſtark Mk D. Flage skr. Andurch Drogiſt Bocatins, Berlin N., Schon auſer ee 134 B. o

Einem geehrten Publikum von Halle i allen Freunden
und Bekannten mache ich die ergebene Mitteilung, daß ich m
vent Tage das

Zigarren Spezialgeschäft
Delitzſcher Straße 9 Delitzſcher Straße 9

käuflich erworben habe. Jch werde die mich Beehrenden mit
nur prima Waren bedienen, und bitte mein Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen indem ich zeichne

Hochachtungsvoll Otto Kinne-.

Irisch-römisch-russ, Füder

(mit Soleluft-Inhalation).
Natürliche Solbäder.
Wasserbüäder. 6729Kohlensäure-Bäder (mit Sole

oder Fichtennadel).
Lutftsprudelbäner.
F iehtennadel extrakthäder.

ibülraps rig jeder Art be
Grgt billi eihmann, 6306ernha vſtr. 35. Fernruf 1708.

Höhen r u. l. Aagauin

Enſeri e er bhee Lager
anerkannt gut, u gearbeite
ter Möbel u. Polſterwaren,
dyr e anpaſſend zu billigen

Berömann, ſuclerweiſ

Bötteher- Waren n
P. HorlebeekK, Kleine Ulrich
3 e 1/2 und e 5.ß W Seitegarken-
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 51 Halle (Saale), Sonntag den 1. März 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 28. Februar 1914.

Erwerbt Wiſſen!
„Der Feind, den wir am tiefſten haſſen, der uns umlagert

ſchwarz und dicht, das iſt der Unveorſtand der Maſſen,
den nur des Geiſtes Schwert durchbricht So heißt
es treffend in dew Arbeiter-Marſeillaiſe. Dieſer „Unverſtand
der Maſſen“, die Gleichgültigkeit und Denkträgheit ungähliger
Arbeiter, die noch nicht zur Erkenntnis ihrer Klaſſenlage ge
kommen ſind und ſtumpfſinnig in den Tag hineinleben, ſind
ein Hemmnis für die raſchere Entwicklung zum Sozialismus,
das nur durch Aufklärung und Belehrung dieſer Pflichtver-
geſſenen und geiſtig Blinden beſeitigt werden kanm. Sie
müſſen „ſehend“ gemacht und der proletariſchen Armee als
Mitſtreiter gewonnen werden. Denn je früher und zahl
reicher ſie zum Klaſſenbewußtſein erweckt werden, deſto näher

iſt uns der Sieg des Sozialismus! Sie zum Klaſſenbe-
wußtſein zu bringen, ſie von der Notwendigkeit des Klaſſen-
lamnpfes zu überzeugen und ſie als Kämpfer in die Arbeiter
organiſationen einzureihen, das iſt eine der wichtigſten Auf-
gaben der klaſſenbewußten und ſozialiſtiſch denkenden Ar-
beiter, die auf den Arbeitksſtellen, in der Fabrik, in der Werk-
ſtatt und auf den Bauplätzen, täglich mit ihnen in Berühxung
kommen. Zweck und Bedeutung der Arbeiterbewegung, das
Weſen und die großen Ziele des Sozialismus kann aber nur
der Arbeiter ſeinem Klaſſengenoſſen mit Erfolg erklären, der
ſelbſt über all dieſe wichtigen Dinge gründlich unterrichtet iſt,
der den Geiſt des Sozialismus in ſich aufgenommen hat.
Wer das als eine der erſten Vorausſetzungen für eine erfolg
reiche ſozialiſtiſche Werbe- und Aufklärungsarbeit erkannt hat,
der wird unabläſſig und mit Eifer an ſeiner Weizerbildung
arbeiten und ſein ſozialiſtiſches Wiſſen zu erweitern und zu
vertiefen fuchen. Eine ausgezeichnete Gelegenheit hierzu bietet
der am 9. März im Volkspark beginnende Kurſus des Ge
noſſen Dr. Duncker über Die wirtſchaftlichen
Grundlagen des Sozialismus. Du. Duncker wird
mit der gründlichen Kenntnis des tüchtigen Volkswirtſchaftlers
den Kapitalismus bis auf ſeine Nervenſtränge bloßlegen und
zeigen, daß der Kapitalismus mit eherner Notwendigkeit dem
Sozialismus erliegen muß. Es iſt alſo grundlegendes ſoziag
liſtiſches Wiſſen, was der Kurfus bringt, und ſchon um des-
willen ſollte ſich kein ſtrebender Arbeiter dieſe Bereicherung
ſeines Geiſtes entgehen laſſen.

Teilnehmerkarten zu dem ſechs Abende umfaſſenden Kurſus

koſten 1 Mk., die einzelne Karte 25 Pf. Sie ſind noch zu
haben: in der Volksbuchhandlung, Harz 29, im Par
tei und Arbeiterſekretariate, in ſämtlichen Gewerkſchafts
Bureaus und bei den Gewerkſchaftskaſſierern.

7

Sozialdemokratiſcher Verein Halle- Saalkreis.

An die Diſtriktsführer! Die Karten für denDunckerkurſus an die Funktionäre werden nur auf Be
ſtellung abgegeben. Um zu wiſſen, wieviel Karten gebraucht
werden, erbitten wir um gehend die Angabe der benötigten

Karten. Das Sekretariat.
Wichtige ſozialpolitiſche Wahlen.

das Verſicherungsamt für die Stadt Halle als auch das-
jenige ſür den Saalkreis haben Bekanntmachungen erlaſſen,
nach denen die Wahlen der Beiſitzer für die Aemter in nächſter
Zeit, ſpäteſtens im Mai d. J., vorzunehmen ſind. Nach S 42
der Reichsverſicherungsordung werden die Vertreter von den
Vorſtandsmitgliedern der Krankenkaſſen ge-

F
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wählt, die im Bezirke des jeweiligen Verſicherungsamtes
mindeſtens 50 Mitglieder haben. Maßgebend iſt der Beſchäfti-
gungsort der Verſicherten. Zu den Krankenkaſſen gehören auch
die Knappſchaftskaſſen, die Erſatzkaſſen freien Hilfskaſſen, die
den erhöhten Anforderungen der Reichsverſicherungsordnung
genügen. Die Erſatzkaſſen und die außerhalb des Bezirkes der
belden Verſicherungsämter ſeßhaften Krankenkaſſen ſind durch

die eingangs erwähnte Bekanntmachung aufgefordert worden,
Beteiligung an der Wahl den beiden Wahlleitern mitzu

teilen.
Als „ſeßhafte“ und ſomit unter allen Umſtänden wahlberech-

tigte Kaſſen kommen für den Bereich des Verſicherungsamtes
der Stadt Halle 27 Krankenkaſſen in Frage, und zwar
1 Ortskrankenkaſſe, 4 Jnnungskrankenkaſſen und 22 Betriebs-
krankenkaſſen. Der Größe nach geordnet haben die Kaſſen
folgende Mitgliederzahlen: Ortskrankenkaſſe 40 000, Betriebs-
krankenkaſſe Weiſe u. Monski 1120, Krankenkaſſe der Bäcker
Zwangsinnung 1000, Betriebskrankenkaſſe Wegelin u. Hübner
880, des Reichspoſtbetriebes 800, Gebr. Nagel 720, Halliſche
Maſchinenfabrik 700, Schneider-Zwangsinnung 650, Fleiſcher-
Zwangsinnung 600, Kröllwitzer Papierfabrik 600, Zucker
raffinerie 530, Rabe u. Co. 520, Frank Söhne 460, B. Moſt 300
uſw. Die Allgemeine Eiſenbahn Betriebskrankenkaſſe hat
20 000 Mitglieder, doch können dieſe nicht ſämtlich als Wähler
angerechnet werden. Die kleinſten Kaſſen ſind die Betriebs-
krankenkaſſen Leuter und Lindemann und Stadtgut Gimritz
mit je 100 Mitgliedern. Jm Saalkreis ſind nur 6 Kaſſen
ſeßhaft, und zwar die Ortskrankenkaſſe mit 20500 Mitgliedern,
und 5 Betriebskrankenkaſſen, von denen die größte die Zucker-
fabrik in Merbitz mit 670, David u. Söhne in Büſchdorf mit
430, Dietze in Neubeeſen mit 128 Mitgliedern ſind.

Jn der roten Woche
vom 8. bis 15. März
wirbt jeder Genoſſe ein
neues Partei-Mitglied!

Nach einer von der Regierung in Merſeburg herausgegebenen
Wahlordnung (die übrigens für den ganzen Regierungsbezirk
gilt) erhält jede Kaſſe für jedes anrechnungsfähige Mitglied
eine Stimme. Die Wahlleiter (Verſicherungsämter) verteilen
die für jede Kaſſe feſtgeſetzte Stimmenzahl auf die einzelnen
Vorſtandsmitglieder der Kaſſen. Das Wahlrecht wird von
dieſen Vorſtandsmitgliedern in Perſon und durch Abgabe eines
Stimmzettels ausgeübt. Die Stimmzettel nebſt Legitima-
tionen werden den Wählern zugeſandt; der Tag der Wahl
wird noch bekanntgegeben.

Zu wählen ſind für jedes Verſicherungsamt (auch für das in
der Stadt Halle) je 12 Beiſitzer und 24 Erſatzmänner. Davon
müſſen je die Hälfte (alſo 6 Beiſitzer und 12 Erſatzmänner)
dem Stande der Verſicherten angehören. Die zu Wählenden,
die natürlich nicht Kaſſenvorſtandsmitglieder zu ſein brau-
chen, ſollen mindeſtens je zur Hälfte an der Unfallverſicherung
beteiligt ſein. Sie ſollen ferner mindeſtens je zu einem
Drittel am Sitze des Verſicherungsamts ſelbſt oder nicht über
10 Kilometer entfernt wohnen oder beſchäftigt ſein. Die
Wahlen finden auf Grund des Verhältniswahlverfahrens ſtatt.
Die wahlberechtigten Kaſſenvorſtandsmitglieder werden noch
aufgefordert werden, Wahlvorſchläge einzureichen. Geht recht-
zeitig nur ein gültiger Wahlvorſchlag ein, gilt dieſer als ge
wählt, ſo daß eine Wahl nicht ſtattfindet.

Dieſe erſtmalige Wahl der Beiſitzer für die Verſicherungs-
ämter iſt jedenfalls von großer Bedeutung. Nicht nur,
daß dieſe Beiſitzer ſelbſt wichtige Obliegenheiten haben (Begut-
achtung von Rentenanträgen, Entſcheidung von Streitigkeiten

er rST—S[SJTaqhch Eingang von

Neuheiten Frühjahr a Sommer
Kleidersfoffe, Kostümstoffe, Blusenstoffe, Seidenstoffe

in allen modernen Webaorten und forben.

Konfektion für Damen, Mädchen und Kinder
in enfzüchenden neuesten Fassons und Stoffen.

Besätze, konfektionierte Weißwaren, Bänder, Schärpen, Gürtel, Handtaschen.
Gaordinen, Dekorafionen, Teppiche und dergl.

Verkauf zu anerkannt billigsten, festen Preisen.
Sämtliche Waren sind mit deutlicher Preisangabe versehen.

Brummer Benjamin
Grosse UVfriohstrasse 22/23.,

Musfer und Auswahlsendungen bereifwilligst.

aus der Krankenverſicherung uſw.), ſie müſſen auch die Bei-
ſitzer für die Oberverſicherungsämter (Schiedsgerichte für Ar-
beiterverſicherung) wählen. Dieſe Wahl iſt ebenfalls von
großer Wichtigkeit. Den gewerkſchaftlichen Organiſationen
fällt die Aufgabe zu, die Wahlen vorzubereiten, bei der Auf-
ſtellung von Kandidaten behilflich zu fein uſw. Hoffentliec
ſind ihre nicht geringen Mühen von gutem Erfolg gekrönt.

Die liberalen Arbeiter gegen den Hanſabund.
Der Jnduſtrierat des liberalen Hanſabundes hat be-

kanntlich die neueſte Campagne für die Erweiterung des „Ar-
beitewinigenſchutzes“ eingeleitet. Davon ſind aber die libe-
ralen Arbeiter ebenſo wenig begeiſtert, wie die Ange-
ſtelltenorganiſationen. Sie merken die Abſicht der Scharf-
macher und wurden verſtimmt. Jn ſeiner letzten Mitglieder-
verſammlung beſchloß deshalb die Ortsgruppe Halle des
Reichsvereins liberaler Arbeiter folgende Reſolution:

„Die Verſammlung der Ortsgruppe Halle des Reichs-
vereins liberaler Arbeiter und Angeſtellter lehnt mit
aller Entſchiedenheit den ſogenannten Ar-
beitswilligenſchutz ab, weil dieſe Beſtre-bungen nur auf einen erneuten Angriffgegen das Koalitionsrecht der Arbeiter und
Angeſtellten hinzielen. Dafür fordert die Ver-
ſammlung die Schaffung eines ſozialen Arbeiterrechts, Aus-
dehnung der vrlitiſchen Freiheit, Anerkennung der Gleich-
berechtigung der Arbeiter und Angeſtellten in Staat und Ge-
meinde und die durchgreifende Reform despreu-ßiſchen Wahlrechts. Jn dem Ausbau der politiſchen
Freiheit liegt die Sicherung vor reaktionären Maßnahmen,
wie ſie jetzt angebahnt werden.“

Allerhand Tapferkeit ſpricht aus dieſem Beſchluß,
Er enthält ein vollkommenes politiſches und ſozialpolitiſches
Programm freiheitlichen Charakters. Aber würden die
Mitglieder des Reichsverbandes der liberalen Arbeiter nicht gut
tun, ſich eindringlichſt zu überlegen, ob ſie nicht direkt gegen
dies tapfere Programm arbeiten, wenn ſie weiter im liberalen
Fahrwaſſer ſchwimmen, ferner einer kapitaliſtiſchen
Partei dienen? Um nur eine beſtimmte Frage zu ſtellen
Was tun die Her zfeld und Genoſſen für die „Gleichberechti-
gung der Arbeiter und Angeſtellten in Staat und Ge
meinde“? Ja freilich, was Miſter Schwilgin da in die Reſo
lution vorſichtigerweiſe hineinſchrieb, wird allenfalls von den
liberalen Kommunalhelden vertreten: die theoretiſche
Anerkennung der Gleichberechtigung. Aber dies Prinzip
in die Praxis zu überführen, daran denken ſie nicht im Traum.
Sie wollen zur Förderung ihrer Jntereſſen die Gemeinde be-
errſchen als Hausbeſitzer und wachen ängſtlich darüber,

daß freiwerdende Stadtverordnetenſitze (wie kürzlich in der
zweiten Abteilung) in die Hände von Hausbeſitzern
gelangen.

Man ſtelle doch an die fortſchrittlichen Parteigänger auf dem
Halliſchen Rathaus einmal die Frage, ob ſie für die Beſeitigung
der Dreiklaſſenwahl in der Gemeinde und für Aufhebung des
Hausbeſitzerprivilegs praktiſch einzutreten bereit ſind da
wird man ihr wahres Geſicht ſehen und zu der Erkenntnis
kommen, daß die fortſchrittliche Praxis doch anders iſt als
die ſo lebhaft für Freiheit, Recht und Gleichberechtigung
ſchwärmende Theorie. Eine ſolche Probe aufs Exempel würde
aber auch den liberalen Arbeitern von neuem zeigen, daß es
töricht, unklug iſt, wenn ſie von einer kapitaliſtiſchen
Partei Gerechtigkeit für die Arbeiterklafſe er-
warten.

Vorſicht bei Reichskaſſenſcheinen.
Das Reichsſchatzamt weiſt in einer Zuſchrift an die Preſſe

darauf hin, daß die Fälle ſich mehren, in denen Erſatz r
vornichtete Reichskaſſenſcheine gefordert wird.
Die Behörde iſt ſehr oft außerſtande, dieſem Erſuchen zu ent
ſprechen, weil ſie nach den geſetzlichen Beſtimmungen nur dann
Erſatz leiſten darf, wenn entweder von einem echten Reichs
kaſſenſcheine ein Reſt vorgelegt wird, der mehr als die Hälfte
eines ſolchen beträgt, oder wenn es auf Grund der beigebrach-
ten Beweiſe als ausgeſchloſſen erachtet werden muß, daß die
nicht vorgelegten, mehr als die Hälfte betragenden Teile noch
wieder zum Vorſcheiw kommen können. Jn der bei weitem
überwiegenden Mehrzahl derartiger Fälle iſt der Schaden in
der Weiſe entſtanden, daß in größeren Betrieben bei den Lohn-
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dahlungen die Arbeiter verſchloſſene Lohntüten mit Hartgeld
und Papiergeld erhalten, ſodann die Lohntüte zerriſſen, das
Hartgeld ausgeſchirttet und die zerriſſene Lohntüte mit dem
noch davin haftenden Papiergelde weggeworfen haben. Wenn
dann der Verluſt entdeckt worden iſt, ſo iſt häufig die Lohn
tüte oder ein Teil davon nicht mehr aufzufinden geweſen.

Die Beträge, die den Arbeitern auf dieſe Weiſe verloren
gehen, ſind offenbar gar nicht gering. Ob ſich aber die Hoff
nung des Reichsſchatzamtes, daß die Unternehmer andere
Lohntüten anſchaffen, erfüllt, erſcheint recht zweifelhaft. Eher
dürfte es argezeigt ſein, bei den großen Mengen kleiner Kaſſen
ſcheine, die jetzt im Verkehr ſind, das Geſetz zu ändern, um
einen Erſatz zerſtörter Scheine leichter zu ermöglichen.

Petitionsausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung. Jn
der Sitzung des Petitionsausſchuſſes am Freitage wurden
einige Unterſtützungsgeſuche durch Uebergang zur Tagesord-
nung erledigt, darunter der Antrag der hieſigen Schreber-
gärtenvereine auf Gewährung eines Zuſchuſſes von 1000
Mark. Ebenfalls durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt
wurde der Antrag, an der Ochſenbrücke der Verbindungs-
brücke von der Ziegelwieſe nach der Giebichenſteiner Straße
eine Trinkhalle zu errichten. Die Petition der Bade-
anſtaltsbeſitzer, den Preis der Ankleidezellen im Frei-
bade von 10 auf 25 Pf. zu erhöhen, wurde abgelehnt. Die
Petition in ihrem zweiten Teile, die Feſtſetzung der Preiſe im
neuen Hallenſchwimmbade betreffend, wurde dem Magiſtrat
als Material überwieſen. Ferner wurde die Petition auf
Subventionierung der Saaledampferfahrten dem
Magiſtrat zur Erwägung überwieſen; der Jnhaber will ſich
bei Gewährung der Subvention durch Vertrag verpflichten,
dafür die Schullinder unentgeltlich auf den Dampfern zu be-
fördern.

Gegen das Wohnungselend. Jn einer Verſammlung, die
von drei hieſigen Vereinen darunter der Ortsgruppe für
die Gartenſtadtbewegung in den Wintergarten einberufen
worden war, ſprach der bekannte Berliner Wohnungsreformer
Dr. Awdler über das Wohnungselend und die Mittel
zu ſeiner Bekämpfung. Redner belevchtete eingehend die Fol-
gen der ſchlechten Wohnungsverhältniſſe in der Großſtadt. Ein
Grundübel ſei das Syſtem der Mietkaſernen. Die Reform
des Bauweſens, insbeſondere der Bau von Einfamilienhäuſern
müſſe mit öffentlichen Mitteln gefördert werden. Herr Dr.
Andler verwies auf die Beſtrebungen der Stadt Ulm, welche
auf Grund des Erbbaurechts Bedeutendes geleiſtet habe, und
die Anlage der Baugeſellſchaft Jdegal in Britz bei Berlin,
welche bahnbrechend auf dem Gebiet des Bauweſens voran-
gegangen ſei. Jn der Debakte, die ſich an den Vortrag knüpfte,
ſprach u. a. der Stadtvevordnete Borges. Er vertrat den
Standpunkt, die Stadt müſſe alle gemeinnützigen Organiſa-
tionen auf dem Gebiete des Bauweſens, welche ſich zum Bau
von Kleinwohnungen verpflichten, ohne ſpekulative Zwecke zu
verfolgen, in weiteſtem Maße unterſtützen. Solchen Genoſſen-
ſchaften müſſe ſtädtiſches Gelände zu leichten Bedingungen zur
Verfügung geſtellt, es müßten ihnen auch Darleben zu billigem
Zinsfuß zum gegeben und günſtige Hypothbeken über die
gewöhnliche Beleihungshöhe hinaus ſollten beſchafft werden.
Weiter könnten Anteile ſolcher Gemoſſenſchaften ſeitens der
Shadt übernommen werden. Herr Stoadtv. Völker legte dieſe
Anregamgen in einer Reſolufion feſt, welche ſpäter einſtimmig
zur Annahme gelangte. Aber wird die Gruppe derer um
Borges bei der Hausaggrarier- Mehrheit unſeres Stadtparla
ments auch Anklang finden? Die Hoffnungen für die Zu
kunft ſind auf Gaund der Erfahramngen recht geringl

Aus der Halliſchen Jnduſtrie. Die Generalverſammlun
der Wegelin u. Hübner Maſchinenfabrik und Eiſengießeretet fand Freitag mittag im Hotel Stadt Hamburg ſtatt.
Sie wurde von Herrn Juſtizrat Herzfeld geleitet. Vertreten
waren 48 Aktionäre mit einem Aktienkapital von 1 958 000 Mk.
Die Dividende wurde mit 9 Proz. genehmigt und dem Auf-
ſichtsrat und Vorſtand einſtimmig Entlaſtung erteilt. An
Stelle des verſtorbenen Kommerzienrats Leopold Friedmann-
Berlin wählte man Herrn Bankdirektor Koltzer vom Halliſchen
Bankverein neu in den Aufſichtsrat, die Herren Generaldirek-
tor Zell und Konſul Steinicke wurden wiedergewählt. Was
den Geſchäftsgang im neuen Jahr anlangt, ſo führte Herr
Direktor Kalthoff aus, daß im Januar und Februar die
Aufträgebefriedigendeingegangen ſeien. Gegen-
wärtig ſtehe die Sache ſo, daß der Keſſelbau ſehr gut, der
Apparatebau gut, der Maſchinenbau aber nicht genügend be-
ſchäftigt ſeien. Jmmerhin ſeien Anzeichen vorhanden, daß das
neue Jahr günſtiger verlaufen werde als das verfloſſene.
Sicheres könne man natürlich nicht vorausſagen. Die Ver-
ſammlung erklärte ſich von der Auskunft befriedigt.

Stadttheater. Heute abend in neuer Einſtudierung Der
Waffenſchmied von Lortzing. Sonntag nachmittag 2 Uhr
Volksvorſtellung Minna von Barnhelm. Nachmittags 5 Uhr
Parſifal. Titelrolle: Kammerſänger Walter Kirchhoff von der
Königl. Hofoper in Berlin als Gaſt.

Wettinerplatz. Der Abmarſch erfolgt um 3 Uhr.

Geuofſenſchaftliches. Auf die morgen ſtattfindende Agita-
tion für den Allgemeinen Konſumverein ſei nochmals
aufmerkſam gemacht. Die Genoſſenſchaftler werden erſucht, ſich
pünktlich zur Mitarbeit in den geſtern bekanntgegebenen Lo-
kalen einzufinden.

Achtung, Arbeiteringend! Am Sonntag, den 1. März, iſt
ein Spielausflug nach der Dölauer Heide geplant.
Treffpunkte ſind: im Süden Ranniſcherplatz, im Norden

Das Jugend-
heim iſt von 7 Uhr abends geöffnet.

Fragt den Schularzt! Die Eltern unſerer am nächſten
Oſtern zur Schulentlaſſung kommenden Voltsſchüler und
Schülerinnen ſeien darauf hingewieſen, daß geſundheitliche
Ratſchläge zu dor bevorſtehenden Berufswahl durch den Stadt-
ſchularzt Dr. Peters ſchon jetzt erteilt werden. Desgleichen
werden geſundheitliche Ratſchläge betr. etwaiger Schädigungen
von Schulkindern durch gewerbliche Beſchäftigungen evteilt.
Auch Kinder, welche Oſtern 1914 ſchulpflichtig werden, aber
aus Geſundheitsrückſichten noch für ein Jahr zurückgeſtellt wer
den ſollen, können ſchon jetzt dem Stadtſchularzt zur ärzklichen
Unterſuchung vorgeführt werden, desgleichen Schulkinder mit
ſchlechten Leiſtungen, bei welchen als Urſache der ſchlechten
Schulleiſtungen ein körperliches Leiden vermutet wird. Die
Sprechſtunden des Stadtſchularztes finden im Stadthauſe,
Schmeerſtraße 1 II. Montags und Donnerstags von 8 bis 9
Uhr vormittags, und Dienstags und Freitags von 3 bis 4 Uhr
nachmittags ſtatt. Schulkinder müſſen ſtets den Geſundheits-
bogen aus der Schule mitbringen. Die Beratungen ſind un-
entgelt lich.

Ueber Volksgeſundheit und Ernährungsfrage, ein wich-
tiges Kulturproblem, ſprach am Freitag abend vor zahlreicher
Zuhörerſchaft im Thaliaſaal der bekannte Ernährungs-Refor-
mer Schirrmeiſter- Berlin. Einen uns von einem Be-
ſucher freundlicherweiſe zur Verfügung geſtellten Bericht muß-
ten wir Stoffandranges halber für die nächſte Nummer zurück
ſtellen.
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Der Eiſenbahnſekretär als Doktor. Der Königlich Tech-
niſche Eiſenbahnſekretär, Herr Stamm, im Techniſchen
Bureau der hieſigen Königlichen Eiſenbahndirektion beſchäftigt,
hat am 25. d. M. in der philoſophiſchen Fakultät der hieſigen
Univerſität den Doktorgrad erworben. Herr Dr. Stamm pro-
movierte mit Städtiſcher Bodenfrage und Wohpungsnot. Die
Arbeit ſoll demnächſt im Druck erſcheinen.

Der Zorlogiſche Garten hat in letzter Woche zwei ſchöne
Zugänge zu verzeichten. Jn das Gehege neben dem Munmtjak
zog eine Familie Sikawild ein, ein Spiefer mit zwei Tieren
und einem Kalb. Ferner erhielt der junge Wapitihirſch eine
Gefährtin, die einſtweilen, bis der Hirſch ſeine Stangen abge-
worſen hat, in dem Nebengebege untergebracht iſt. Jm Karag-
kulgehege iſt in den letzte Tagen wieder ein Lamm geboren,
welches die ſchönen „Perſianerlöckchen“ in guter Ausbildung
zeigt, leider aber den Glanz, der zur guten Qualität erforder-
lich iſt, vermiſſen läßt.

Lokale Tageschronik. Auf dem Güterbahnhofe geriet ein
mit Benzol gefüllter Eiſenbahnwagen, der, um den Jnhalt
flüſſiger zu machen, durch offenes Feuer angewärmt wurde,
in Brand. Das Feuer wurde durch Bahnbeamte und durch die
kurz darauf eintreffende Feuerwehr gelöſcht. Der Schaden iſt
gering. Von Kindeswehen überraſcht wurde heute morgen
gegen 8 Uhr in der Merſeburger Straße eine polniſche Ar
beiterin auf einem Wagen. Sie wurde in ein herbeigerufenes
Auto getragen und nach einem Krankenhauſe gebracht. Ein
fahnen flüchtiger Füſilier des Regiments 36 wurde in der ver
gangenen Nacht von einem Polizeiwachtmeiſter im Warteſaal
4. Klaſſe feſtgenommen und ſeinem Truppenteil wieder zu
geführt. Heute morgen 9 Uhr ſtürzte ein Laufburſche einer
Drogerie in der Gr. Steinſtraße mit einer Flaſche Schwefel-
ſäure auf das Straßenpflaſter, daß er ſich an den Händen und
im Geſicht ſchwere Brandwunden zuzog. Er wurde mittels
Droſchke zu einem Arzt gebracht.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Um unſeren Gäſten an Wochentagen recht

angenehmen Aufenthalt zu bieten, hat ſich die Verwaltung
entſchloſſen, neben dem großen Reſtaurationsraum ein kleines
Gaſtzimmer im Parterre mit gediegener, freundlicher Aus
ſtattung einzurichtem. Es iſt ſoweit fertiggeſtellt, daß es heute
dem Betrieb übergeben werden kann. Das große Reſtaurg-
iionszimmer wird außer an Sonntagen den größeren Gewerk-
ſchaften und Vereinen als Verſammlungsraum dienen. Jm
großen Saal hält heute der Fabrikarbeiter-Verband ſein
Wintervergnügen mit gediegenen Unterhaltungen ab. Seitens
des Metallarbeiter-Verbandes, Sektion Elektromonteure, wird
heute im kleinen Saal Faſtnachtskränzchen ſtattfinden. Ein
Poſten lebender munterer Lämmer wird von Sonntag mittag

a nmeeeeee

Kegelfreunde können beim niedrigen Einfatz von 25 Pf. ein
30 Pfund ſchweres Lamm gewinnen. Sonntag findet im
großen Saal ſeitens des Radfahrervereins Vorwärts, und im
neuen Saal vom Samariterbund Faſtnachtsvergnügen ſtatt.
Jn den unteren Räumen ſorgt das Engelmannſche Streich-
uartett für gute Unterhaltung Mittwoch wird in dem alzWald lauſchig dekorierten Räumen der Handlungsgehilfon-

Verband eine großartige Veranſtaltung (Waldfeſt bei Mond-
ſcheinnacht) mit vielen originellen Unterhaltungen abhalten.
Unſere Kegelbahnen ſind noch an einigen Abenden in der Woche
zu beſetzen.

Die Frau unddie chriſtliche Kirche, ſo lautet das
Thema einer zum Dienstag, den 3. März. vom hieſigen Frei-
denkerverein nach dem Volkspark einberufenen öffentlichen Ver-
ſammlung. (Siehe Jnſerat in dieſer Nummer.) Da das
Thema gegenwärtig beſonders aktuell iſt, ſo fordert der Verein
zu zahlreichem Beſuche auf.

Die Saale-Dampfſchiffahrt eröffnet in Kürze
wieder den Betrieb. Anmeldungen von Vereinen, Geſellſchafter
uſw. können jetzt ſchon geſchehen. (Näheres ſ. heutiges Jnſerat.

Apollotheater. Sonntag, den 1. März, beginnen die
großen internationalen Ringkämpfe um die Meiſterſchaft von
Deutſchland und um Geldpteiſe von insgeſamt 3000 Mk. Alles
Nähere hierüber findet ſich in der heutigen Tagesannonce des
Apollotheaters. Den Ringkämpfe geht ein erſtklafſiger
Spezialitätenteil voraus. der eine ganz beſondere Ueber-
raſchung enthält: die Groteske Nachtſchatten mit Aline Dabvis
in der Hauptrolle.

Jm Walhallatheater tritt im neueſten Spielplan gab
Sonntag der beliebte rheiniſche Komiker Weinreiß auf, ferner
hervorragende Spezialitätennummern, wie der mhyſteriöſe
Deckenläufer, der tollkühne amerikaniſche Zykliſt Cheeſter Die
Näheres ergibt die heutige Anzeige.

Nietleben. Teure Aecker kamen hier zum Verkauf. Daz
Zement-Syndikat erwarb vom Gutsbeſitzer Schmidt 6 Morgen
zZementacker zum Preiſe von 32000 Mk. Außerdem wurden
kürzlich 6 Morgen Tonacker, zur Konkursmaſſe der Ströferſchen
Dampfziegelei gehörig, meiſtbietend verkauft. Das Höchſtgebot
mit 16 200 Mark gab die Halliſche Gewerbebank ab.

Ammendorf. Karambolage. Am Schützenhaus fuhr
Donnerstag nachmittag ein von Merſeburg kommendes Laſt
automobil ſo heftig gegen einen Baum, daß er umgeknickt
wurde. An dem Auto ſelber wurde ein Vorderrad zertrüm-
mert; der Führer erlitt Geſichtsverletzungen.
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Briefkaſten der Redaktion.

u und F. 1000. Was da Jhr Onkel behauptet, iſt nicht
richitig.

O. Z. 80. Auf Grund einer flüchtig hingeworfenen Skizze
können wir keine Auskunft erteilen.

Nr. 3. Eid auf Herausgabe einer Sache
O. L. in H. Der uneingelöſte Wechſel muß am Tage nach

ſeiner Fälligkert bis mittags 12 Uhr zum Proteſt gegangen
ſein, wenn man auf Grund des Wechſelrechts klagen will. Jſt
die Friſt verſäumt, gilt er nur noch als einfache SchuldAn
evkennung.

Ernſt Sch. in D. Die Forderungen des Händlers ſind verjährt.
P. L. in W. Tatſächliche Unehrlichkeiten und Unterſchlagungen

berechtigen zur ſofortigen Aufhebung des Dienſtvertrages. Für
den Erkrankungsfall muß die zuſtändige Krankenkaſſe aufkommen,
Wenden Sie ſich an dieſe.

Humor und Satire.
Abgeführt. Jch ſtehe mit mehreren Einkäufern vom Whaus Tietz vor dem Eingang dieſes Geſchäftshauſes. S

hören fortwährend einen Jungen rufen: „Sechs Schuhriemen
ernen Jrofchen.“ Als ſich einer meiner Freunde den Schberz
machte, den Jungen zu fragen, was ein Schuhriemem koſte,
gab der Junge die drollige Antwort:

„Jck verkoofe nur en gros, da müſſen Se rin zu Tietzen
jehen, da können Se eenen koofen.“ (Jugend.)

Fortſchrittlich. Nur dadurch kann man auch d'Wurſtmacherei
auf künſtleriſche Höhe bringen, bals von der Sau weniger
Fleiſch nimmſt, und mehr Seele!“ (Jugend.)

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Sankt RAufus Bräu. Unter dieſem Namen bringen die

W. Rauchfuß-Brauereien ein Stark-Bier auf den Markt, welches
aus Original-Münchener Malz hergeſtellt iſt und dem echten
Münchener Bier an Qualität und Bekömmlichkeit durchaus nicht
nachſteht. Das Sankt Rufuß-Bräu iſt ein erſtklaſſiges Tafelbier
mit 15 Proz. Extraktgehalt und koſten 30 Flaſchen trotz ſeiner
vielen Vorzüge und Ia Qualität nur 3,60 Mk. frei Haus. Händler
erhalten Vorzugspreiſe.

I W 3m w 43 I F 3 J

EFinsegnungs- Anzüge
aus gutem, baltbaren, blauen Cheviot Von

Einsegnungs- Anzüge reren
moderne Faesons, in blauen u. schwarzen pr. Stoffen, 17.00 16.75

Einsegnungs- Anzüge
erstklassige Verarbeitung, in blau u. schwarz, 23.00 21.00 19.00

5 53 in eleganterEinsegnungs- Anzüge n 2 4*
und besten Qualitäten, in schwarz u. marine, 36.00 32.00 28.00 M.

ab auf beiden Bahnen außer anderen Preiſen ausgekegelt;

m
Grosse Spezial Abteilung

z

ren u. Anaben-Bekle
zur Einsegnung und Prüfung.

11“ Prüfungs- Anzüge aus guten strapazierbaren,
gemusterten Buxkinstoffenar.

M.

ein- und zwei- 00
reihige Fassons.

M.

2

Prüfungs- Anzüge
schönen Dessins, vorzüglich im Tragen 13.50 12.00

Prüfungs- Anzüge in ein- und gzweireihigen

Fassons, aus modernen prima Stoffen 17.00 15.00

Prüfungs- Anzüge bis zu den Lormntven

4

S

icung
e e Von

in ein- und zweireihigen
Fassons, in modernen, 10

13
18

S S S

eh2èl Einsegnungs Hüte

Alex
L. L L LIIIIIIIIIIIII

Neuheiten, Ersatz für Mlassarbeit, 40.00 33.00 28.00 24.00 21.00

Einsegnungs- Wäsche.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins,

re a 3

3

ſ.

a

2
Gang

3
W
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nſerat.)

nen die
aft von
k. Alles
r ce de
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plan ab
ferner
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f. Daz
Morgen
wurden
ferſchen
hſtgebot

s fuhr
s Laſt-
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en
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gen die
welches

echten
us nicht
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z ſeiner
Händler

f. ein
det im
und im
ſtatt.

pem als

(Umsatz im letzten Jahre.

Million Mk.
Anteile: 59 000 Mk.

Reserven: 31 Mk.31 000 k. Verkaufsstellen:

Konsumverein Füenhirgi I
(Eingetragene Genossenschaft mit beschr. Haftptlicht).

Breitestrasse II,

Abteilung Material Kolonialwaren

Geröstete Kaffees
in verschiedenen Preislagen.

Ringäpfel, Pflaumen, Rosinen, Mandein,
Zucker, Gewürze.

Konserven: Schnittbohnen, junge Erbsen,
Spargel in verschiedenen Packungen.

Hülsenfrüchte aller Art, Dörrgemüse, back-

99099099

99999

Abteilung BäcKeréei, Dampfbäckerei im Bau

Garantiert nur relnes Roggenbrot

hergestellt in Musterbäckerei,
mit neuesten Maschinen
unter peinlichster Beobachtung
aller hygienisch. Vorschriften.

Kuchen und Weiss geback
aller Art,

Leipzigerstrasse 16, ergatrasvo 64,
Dübenerstrasse 24, Zscheppelin Nr. 99

Kleider- und Blusenstoffe abgepasste
Blusen Ballstoffe etc. Künstlergardinen,

Tüllkanten Bettzeuge u. Stangenleinen,
Hemden-Barchente u.

stoffe Strickjacken Normalhemden.

ſmnnelt öngen werden jederre

in den Verkaufsstellen entgegen

genommen.

kinwnn: 0.50, Antell: M. 30.

wtelline Schnittwaren,

-Tuche Schürzen-

erren- und Damen Wäsche aller Art.
Wirtschafts- Gegenstände aller Art in:

Emaille, Eisen, Blech, Holz etc. 3371

Volksfürsorge:
Lebens- und Sparversicherung.

fähige Mehle usw.

Versicherungswesen: IlBeauftragter: Herm. Macheleidt, Breitestr. 11. I
Mobinar- Feuerversicherung

für Mitglieder.h X e 5m he J 1 t

5

2 m
ch

a.

Eilenburg
Torgauerstrasse 37

Spezial Haus
kür

Lieferant

för den Herren- u. Knaben-
Konsum- Verein Kleidung.
Ailluote Dezunoguelle für fecen Arie

kerbang der frelen Guxt- u. Schank T
Zahlstell« Ellenhbhurg.

Einer orgenisierten Arbeitersehaft von Eilenburg
und Umgegend bringen ihre ſrdl. Lokalitäten

in empfehlende Erinnerung
Gustav Fachs, Rest. z. Rose Rich. Wilhelm, Rest. zur r Krone;Ernst Jäger, Gasth. zur Taube; Panl Kotsehote, Rest. e Quelle;Ernst Langrock, Gewerkschaftshaus Tivoli Karl R ennert, (Gast-
hof Muldental; Karl Kropp. Rest. gold. Säge,Rest. Feldsechlösschen; Rich. Herre, Gasthof zur Börse.

Max Lanterbach,
*3369

Preiſe gKleine Anzeigen Die einſpaltige Kolo-s v üoſtet ſenni g. Bei 5 und mehr-

Gewerkſchufts-Kurtell Ellenhurg.
Der angeſetzte Kursus für Buchführung findet von

Dienstag den 3. März ab, abends punkt 8 Unr,

im BI Tivoli W ſtatt. *3369Zahlreiche Beteiligung der Gewerkſchafts- Mitglieder wünſcht

Der Vorstand.

Adolf Helm, VRinkertſtraße 9.Schirme, FStöcke, pfeifen, Zigarren Agaretten.
Der Alle Reparaturen wut und billig

Karl Wehner- en 61.

Wilhelm Quitzsch, dein l.Schulartikel, Fovnietor.Sämtliche Schulbücher zum FTuveonsoi.

Filiale des Volkshlattes.. r Lergebennente
F. Abonnementspreis bei Abholung 60 Pfg. V

gibt es keine beſſere BezugsquelleFür Arbeiter jeglicher Bekleidungs- Artikel
als bei Fltzek, Torgauerſtraße 47. *8372

Paul Dressler, Aigarren, Zigaretten.
Hab-Schuhmacheres u. Besohlangtalt Puul Kother, See

Johannes Wafter, Friſeur, Sergſtraße
MadrSchuhmachetef u. besohlangtaſt Karl ntz, nene

Besuchen Sie bitte Bie weisse Wand.

Partei S 22 empfiehlt dieSchriften Volks Buchhandlung

maliger Aufgabe Rabatt nach fenereinkunſt.

e e e e e e e nenAnnuhmeſtellen für „Kleine Anzeigen

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider RNachf., Beetenerſtr. 23

e J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße H
3 Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerböhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.
er rerene o e e e Große Hängelampe e

Zictenstrasse 35.Verkäufe.
Wild Kawinchen
7362] nur gefangene Ware an n raße InigſtraßePaul Otto, mit u. Fourage- -üeschän.

3342 Ninitärstieſel,
Militärſchnürſtiefel, Scha t

Franz König, Mittelwache 15.

m Abbruch Ka Sſtiefel, getragene Schaffnerfilz 2
Z ſtiefel, Holzſchuhe Lederpan 3t

z to eln, izbantoſen t dauer S

(4 Hintergebäude) S ſten Preiſen 7nd a igd. Sgrieh Stuben- Alter Markt 11. 1388

Türen Kochöfen, Aus zu verkaufen [7412S en frellaut ha Rafünerieſtr. 2, II. l.

Pfeche Mir

z u werllelhen. 7

J Keiner Anzeiger
73 Schreber-Güärten,Für Brautleute ſ r r e er Hi utten

Gelegenheits-Kauf! ſtraße, zu verpachten. Aus-kunft erteilt W. rinz, Vceſe
nerſtraße 13e, vart,, oder derSofa m. Umbau,. Sekretär, S Beitzer Otto rin Hum-

Vertiko, Trumeaus, 4 Stck.TrallienStühle, Stegtiſch.
Tepyich, alles faſt ganz neu,

7402 verkauft billig

J. Rosenberg,
Geiſtſtruße 21, 1 Tr.

5

Makulatur verkauft
Expedition Voliüs blatt

Eing Frau,
dierſelbſtändig Lumpen ſortieren
kann. für dauernde BVeſchäftigung
geſucht. WochenFahrkarte wird
vergütet. Zu melden mit uweis- Papieren beiHeinr. Bode Kachf. erehuſh

Kontor: Weißenfelſerſtr. 72Vermietungen. e
Tüchtige Häuer
und öchlepper

für Braunkohlen Tieſ-Togebau gesucht. Sleue
Wohnungen u. Kaſerne vor-
handen. Umzugskoſten wer-
den vergütet. Zu melden
vei PGuBuum, Braunsöorf,

Eleg. Herr. u. Dam. Masken vill Hberlauſit. e
z. ver Alter Markt 17 III 3344

(020 M. g. Verdienſt d. leichte

Kl. möbl. Zimmer zu verm.
7874] Vreiteſir. 19, S.FFl I
St. K. K. u. Zubehör 4. z. vrm.7710 i beraitraue

ken, Sparren, BrennholzVeclen und Körben, re Nockwitz 69
fuhr bereit, billig zu verkaufen. 2 Morg. Feld, kann auch als Bau

“3384] Ssehmuhl, ſtelle benutzt werd. z. verkaufen.

Zu verpachten. n et et
a Greiert. Nambrs 25.

Z Guten Kartoffel Acker bäder- lehn ine t
an der Seebenerſtr. (Trotha) ver Lehrſtelle öäckerei m. elekt. Betr.)

S boldiſtraße 11, An
Arbeitsmarkt. II

p
h

Gekrönte häupter.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. h eſenAuguſt der Starke, Kurfürſt ve
iert geweſen.n Alexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von Frankreich.
Philipp 11. von Spanien.
r Wilhelm II. von Prenhen.

Konſis

einrich Vini. von England
liſabeth von Rußland.ouis v r n Frankreich.

11. Papſt Julius12. II. ven Preußen.
Caligula.

14. Ludwig XV. von Frankreich.15. Triedrich Wilhelm IV.
16. Twanu der Schreckliche von Pußland.
17. Jerome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella II. von Spanien.
19. Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.,
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.23. Rudolf 11.. Kaiſer von Dentſ land.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhaudlung.
Halle a. S., Harz 29.

Abonnenten
ten auf Kleine Anzeigen bist e der Abonnements s Zeiten

Fä igkeitsmonat 50 Rabatt.

i gelgeenn
ücht Dertel, Ritterſtr. 17.

Verſchiedenes.

Burgitr. 27.
ButerreichhaltigerI Mittagstiſch

v v

Auſpoſſtern en
außer dem Hauſe.Scharf, Dieskau g

Möbel-Transporte an
an. 6959)] Jnh: Gottl. Griese, Streiberſt. 33

e en MöbelTransporte hen

Ah Burät 30. 6809] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.
De Ausschneiden! I

Frauen erhalten ſämtliche TeesF. nene L wie C entruations-Pulugr t
Puten Anmwa t S. Frau Sünzler, e

y7 rium Fa z FreilaufHalle a. S vonLeipzigerstrasse S. Wanderer dte geder Mit Freil.
m 7175)] von Mark an.7e238] Telephon 4536. Win. Munster, n rggur

Werhkſtatt, Marktplatz 24

fumnſ tuAlkumulatoren, mer Laden
u. Zubehörteile werd. bill. gelief.Fg rheol-br eme 6986] örmlitzerſtraße 108.

macht abgetragene farbige Schuhe Sonnabend d. 28. Februar:
wie e ne Leipzigerſtr. 66., Grosve Geld Preis Sküten.G. Müller Xacht.,

Anfang 8 Uhr.
Nähe Riebeckpl. a tz.

Empf. m. Zigarren- Spezial- Geſch. Um gütige Beteili nete

BPeoerlin, Nenenhurgerstv. Iö.

pachtet Wachsmuth, Deſſauerſtr. 13. *3230] e ttet, Friedr. Bötteher.

5745] Otto Harius Triftſtraße 5. 7367] Gotthilf Alt, Königſtr. 45.
452 kräftig und wohlhureckend et ge
r. Vöttcher, Reſte

ettate a*3230) Vägerei mit elektriſchem Weg
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halla-Theafer-
Sonnabend Beneßiz- und

Ehrenabend für Herrn Direktor Max Walden

Minie: Bu r, Farmermädehen. T

e

Male Das
Sonntag 3 Uhr: Premiere.

Gastspiel des e rheinisohen Burlesken Komikors
Sos. Weinreiss.

Der Reste seines Genres? Hartsteins erſolgreiehster
Konkurrent! Weinreiss reist mit eigenem Ensembloe

und eigenem glhänrenden DeKkorations Fundus.

Das Xotquartier
heisst der erste grosse Schlager. 60 Minuten stürmischen Lachens.

Weinreiss erzneuxt übernll nusverknuſte Häuser!
Hierzu ein erstklassiges Vaorietee- Programm.

Sensntion? Sensation!Der mvsterſöse Dechenguter
Monate lang die Attraktion vor Zircus BRusoh, Berlin.Der Künstler läuft in schwindelr nder Höhe den Kopt nach

unten verkehrt an der Decke des Saales!

Sehen! Vtaunen!der tollkühne
amerikanische Cvyclist

werden Kann.

Chesgter Drk
nun ohne NervenDas Verwegedeto, Was m dem Rade je gezeigt

ziveunert Originul-Deho- Zigeuner -Fruppe Zigeuner
Gesang und Tanz Hongroise.

Giswn Poppo der Urkomische mit
seinem Atffen-Potpourri.

Theo Tore Sars J Sophie Roſſeoſ Opt. W ochens nan
Luft- Akt Soubrette Walhalla-Kino.

Anfang 8 Uhr. Tages Kasse 10 u. 46 Uhr Sonntags ununterbrochen

Jeden Sonntag nachm. 3 Uhr. kamen Vorstellung.
Kleine Preise 0.30, 0.55, 0.80, 1. 10. Erwachsene 1 Kind frei.

Das gesamte Progamm, aueh „Der misteriöse Deekenläufer“-

Parteiqenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!
d. Fabrik-»Winter-Vergnügen en

Metallarbeiter-Verband, e
feute, Sonnabend,
im grossen Saal

4 im neuen
Saal

8 Preise:Preiskegeln. e u.
aIm n I AL L es u Vereins

im kleinen d. re arS Kränzchen Bund es. ter
oänt: Familien Abend wie znn-

Anerkannt gute Küöche. Reichhaltige Speisenkarte,
ff. Speckkuohen. ff. Pfannkuchen.

Mittwoch, 4. Mär2z, im grossen Saal:
Waldfest mit Mondscheinnacht desHandlungsgehilfen Verbandes.

Um gütige Unterstützung ersucht
Die Geschäfſtsleltung.

„Pasgage-ſIneater

Lichtspielhaus
Malle g. d. Sagale. Leipzigerstr. S8.

7401

Bis eoinsohl. Donnerstag den S. März or,
der hervorragende „Monopol-Schlager“

Schul dä g
ein Film- Drama in 5 Akten, nach dem gleichnamigen
Bühnenärama von Richard Voss. V
P Aueerdem ein erstklaesiges Beiprogramm. W

Beginn der Vorführungen: Sonntags um 3 Uhr,
Woohentags um 4 Vhr,

Am Sonntag nachmittag finden von 3 bis 6 Uhr
Jugend- Vorstellungen statt, wofür ein beson-
deres zusammengestellt ist.

7481 Die Direktion

Fdison- Theater e.
Dollarficher Senſationsdrama in 3 Akten.
zauher der Unschuld Liebesdr. in 2 Akten.
Ein Sonnenstrahl ergreifendes Drama.

7420 W. Zimmermann.Wir liefern unsere [*3249

Lütznondorfer on Brinotts
älteſte Marke des Geiſeltales, von anerkannt vo ren ſter Heiza und erkennen Aſchengehalte) in Fahren en

60 Pfg., frei Gelaß.
Aufträge werden in unſerm Kontor, Magdeburgerſtraße 11,

entgegen genommen.

Därstewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen Industrie- Gegellschatt.

Woikespark

forſrinnin Male
aus dunkelblauen, marengofarbigen und
tiefschwarzen Stoffen, neueste PFassons,
prima Fſſr anerkannt bester Sitz.

Ich führe erstklassige Konfektion in
grösster Auewahl und verkaufe wegen

kleinerer Geschäftsunkosten

Zu sehr billigen festen
Preisen. z

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.Aus värwersehſan
36 Gr. Ulrichstr. J6, nahe der Alten Promenade.

erhält

ein jederGratis
onoiber-Pergröcverun

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 t an bestellt.7433

Glanzbilder: Matthbilder:12 Visitos o 12 Visites 400
12 Gabinets 420 17 Gabinets 800
Vereins-Aufnahmen, Hochzeitseruppen

zu jeder Zeit. in mag ausser dem Hause,

e zu sehr billigen Proeisen.
vöffp t Sonntagen von 9--2 Vhr,

auch während der Kirchreit,
Werktagen von 8--7 Vhr.

Garantie für grösste Haltharkeit.

Photographisches Atelier.
RBigene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson Co.
Iwtgtane 9, ine à vis à vis dem

Kaiser Denkmal

Größtes u. billigstes Atelier amPlatze,

Apoſio- Theater.
Ab Sonntag, 1. März: Beginn der grossen

helgterschuft von Deutschianuß

z Geldpreise a. M. 3000.
Bis jetzt ſind folgende bedeutende Ringer gemeldet:

Gabriel Lasartesse, Champion von Frankreich.
Jes Eriksen, Champion von Dänemark.
Nicolai Petroft, WeltChampion von Bulgarien.

Bruno Hackenschmidt, Kusland.
Oli Oglio, Curzeſtan.
Willy Stalling, Sremen.

Meiſterringer von Deutſchland,Georg Strenge, Wellmeiſte Hamburg 1911.
Amalhou, RNeger-Champion von Amerika.

Siegismund Schiele, Kyeinland.
Par adanoff, Koſakenringer vom Ural.

Markus Randoltfi, Oeſterreich.
Willy F elgenhauer, Meiſterringer v. Norddeutſchland.
Oswald Buchheim, Meiſterringer von Sachſen.
Emil Bau, Meiſterringer von Weſtfalen.

Hans Gocksch, Sreslau.
Angulescu, Kumanien.
Marimus van Riehl, Chamvion von Holland.

Weitere Meldungen ſtehen noch bevor. 8
Jeder Amateur von Halle und Umgegend hat das Recht,

zur Teilnahme ſich zu melden.
De Unter den bisher Gemeldeten b uden viele Mit
glieder des Jnternationalen d erban ie verpflichtet ſind nur an einwandfreien Kämpfen äureh bmen
und ſolche korrekt durchzuführen. Zuwiderhandelnde
Ausſchluß von ſämtl. Konkurrenzen Europas zu gewärtigen.
an be. Aüwe. Vorgtellung sämtlicherRinger.

nachm. 4 u. abds. 8 Uhr
Hierauf Beginn der Ringkämpfe.

Vorher der erſtklaſſige Spezialitätenteil:
Hachtschatten, ggroteß ue mit Geſang und Tanzt von Walter Renard.

Frl. Minne Davis,Hauptderenerin des berühmten Films „Der König“,
mit Baſſermann als männlicher Hauptdarſteller.

t 4 Koharry, ungariſches Geſang n TanzEnſemble. S

Das lebende Spielzeug wen Aicen
Hars- Tri 0, famoſe akrobatiſche Komödianten. 7425

Marlonetten- rnegter. HMäochener Küntle

Neumarktsirasse 3--4.
Sonntag den 1. März, von nachmittags 3 P ab

Märchen Vorstellungen eund Erwachsene.

W errrieumg 7419e endvorſtellung beginntZur Aufführung Das e re 4 Akt.
Hierauf: Das Rosenſest, 1 kt.

7407 Liebes und Sittenſchlager.

Ins Herz getroffen a.
Liebes u. Kriegsdrama; von nachm. geſpielt.

3 r 3 Kin J. Die Rechte des Herzens. a.

Referentin: Frau Hübner aus BRBrambauer-Dortmund,

II
Dienstag den 3. März, abends s Vnr, I VolKkspark

große öffentliche Gerſammlung.
Thema: Die Frau und die christliche Kirche

Einer Maſſenbeteiligung, insbeſondere der Frauen, ſieht entgegen

Jadtdeater al
Fernruf 1181.

Direktion Ged. Hofrat Richards.
Sonntag den 1. März

Nachmittags 2 u

10 Jonre bMinna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.
Ein w e 5 e. Veſge genvon Gotth. Ep insRaſſen 1 Aue 2un,

(m Saalkreis)Konſumverein für Döllnitz üngegend

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Sonntag den S. März 1914 nachm. 3 Uhr
im Gaſthof zum goldenen Stern in Döllnitz

Außerordentliche Generglverſommlung.

Tagesordnung:
1. Bericht der Kommiſſion über die gepflogenen

g Saſſe rerBeſchlußfaſſung über die Auflöſung des Vereins betreffsVerſchmelzung mit dem Allgemeinen Konſumvereig Halle e

3. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen fünf Tage vor
der Generalverſammlung ſchriftlich beim Vorſitzenden Hellwig
eingereicht ſein.

Der Vorſtand: 3365

Verhandlungen

J. Hellwig. W. Fiſcher Cl. Junghans.
Saale Dampfschiffahrt,
Halle-Neuragoczy ettin Rothenburg.
S Annahme von Vereinsfahrten. S

Tel. 1625. Karl Demmer, Talſtraßze 32/33. Tel. 1625. [7259

De Freie Ausſprache. Magnig W
e

J aufge mreidenker-Vereinigung, Halle. honſtenene ovenLetate t r
h ä iel desOeffentlicher Vtshusz on abeno erſängers W. Kirchhoff

er 7408holkweſrtch. w. Verein ars a.
Ortsgruppe Halle. Ein 1 Feſtſpiel

Mittwoch den 4. März abends v gner.m 29 Uhr Aktienbrauerei, Kaſſenöffnung 4 Anf. 5 Uhr
essauer Strasso 1, Vo Ende 10 Uhr.von Pastor Naucke:

„Geburtenrütckgang und Montag den 2. März 1914:
Ghristentum“. 165. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel.

Eintritt nur für Hänner. Mignon.
Oper in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.

20o0! a r vennene
5 Talamitstraase 6.

Sonntag den 1. März, glich „3382nachmittags 3 Uhr: S Winzor-Fast.
Dr KOMZERT en es nen

Eintrittspreis:
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 51 Halle (Saale), Sonntag den 1. März 1914 25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Aufgehobenes Verbot der Abhaltung eines

Gewerkſchaftsvergnügens.
In einen Verwaltungsſtreit, der am 26. Februar das Ober-

erwaltungsgericht beſchäftigte, ſpielte auch die Frage hinein,
n wieweit die Polizei von Vereinsvorſitzenden auf Grund all
emeiner polizeilicher Befugniſſe Auskunft verlangen könne.
In ſich handelte es ſich um die polizeiliche Verhinderung eines
ewerkſchaftlichen Vereinsvergnügens. Genoſſe Deege, der
horſitzende des Zweigvereins Halle des Deutſchen Bauarbeiter-
gerbandes, hatte der Ortsbehörde in Landsberg angezeigt,
aß die Zahlſtelle Delitzſch am 29. Juni 1913 im Rats-
ller zu Landsberg ein geſchloſſenes Vereinsvergnügen ab-
alten werde und daß die Vergnügungsſteuer von Schmiſt in
andsberg entrichtet werden würde. Man hielt ſich zu dieſer

Anzeige verpflichtet, mit Rückſicht auf den geplanten geſchloſſe
en Charakter des Feſtes, aber nicht zur Einholung einer
enehmigung. Bei Deege meldete ſich nun die Polizeiverwal-

ung von Landsberg, indem ſie „anheimſtellte“, ihr die Sta-
uten des Vereins und ein vollſtändiges Verzeichnis
er Landsberger Mitglieder einzureichen. Deege
heſtritt jede geſetzliche Verpflichtung dazu. Die Polizeiverwal-
ung erklärte darauf, daß ſie bei ihrer Aufforderung verbleiben
üſſe, ſonſt dürfte das geplante Sommervergnügen im Rats-
eller nicht ſtattfinden. Jnfolge verſchiedener Vorkommniſſe
rſchiene der Ratskellerwirt als unzuverläſſig, ſo daß ihm für
jffentliche Tanzluſtbarkeiten dauernd die für ſolche erfor-
erliche Genehmigung verſagt werden müſſe. Nun läge die
Vermutung nahe, daß das beabſichtigte Sommervergnügen
nur unter dem Namen und Deckmantel eines Vereinsvergnü-
gens der Zahlſtelle veranſtaltet werde, um die Vorſchriften
über öffentliche Tanzluſtbarkeiten zu umgehen.

Genoſſe Deege beſchwerte ſich vergeblich beim Landrat und
heim Regierungspräſidenten in Merſeburg, klagte dann gegen
den Regierungspräſidenten beim Oberverwaltungsgericht und
heantragte die Aufhebungjener polizeilichen Ver-
fügung. Jn der Klageſchrift wurde geltend gemacht, es
handele ſich um einen geſchloſſenen Verein, deſſen geſchloſſenes
Vergnügen keiner Genehmigung bedürfe, es dürfte nicht ver-
hindert werden und die Polizei dürfe ſeine Zulaſſung auch an
kleine Bedingungen knüpfen. Jn der Verhandlung vor dem
Oberverwaltungsgericht vertrat Rechtsanwalt Dr. Heine-
mann die Klage. Er machte geltend: Die Beziehungen der
Polizei zu dem Gaſtwirt (gegen den ein Konzeſſionsentzieh-
ungsverfahren wegen Duldung verbotenen Spiels ſchwebt)
könnten hier gar nicht in Betracht kommen. Das Verbot des
geſchloſſenen Vereinsvergnügens der Zahlſtelle, das in der Ver
fügung der Polizei enthalten ſei, müſſe aufgehoben werden.
Obwohl Kläger dazu nicht verpflichtet ſei, werde vorſichts-
halber Beweis dafür angetreten, daß die Zahblſtelle eine ge-
ſchloſſene Gruppe ſei und daß ein geſchloſſenes Vergnügen ge-
plant war. Ferner ſei zu bekämpfen das Verlangen, Statuten
und ein Verzeichnis aller Landsberger Mitglieder einzureichen.
Dadurch würde verlangt, was nach dem Reichsvereinsrecht nicht
einmal von politiſchen Vereinen verlangt werden könne. Wenn
die Polizei „Vermutungen“ habe, dann müſſe ſie ſich ſchon auf
andere Weiſe informieren.
Das Oberverwaltungsgericht gab der Klage

ſtatt und ſehte die polizeiliche Verfügung
außer Kraft. Gründe: Hinſichtlich des Charakters der
polizeilichen Verfügung ſei der Senat zu der Anſicht ge-
langt, daß ſie das Verbot der geplanten Luſtbar-
keit ausſpreche und nicht eine polizeiliche Auflage,
Statuten und Mitgliederverzeichnis einzureichen. Das Verbot
hätte aber n u r ausgeſprochen werden können, wenn die Polizei
in der Lage geweſen wäre, Tatſachen feſtzuſtellen, woraus ein
öffentlicher Charakter der Luſtbarkeit zu entnehmen geweſen
wäre. Die Polizeiverwaltung habe das aber nicht feſtge-
ſte l It, ſondern ſie habe gerade erklärt, daß ſie das erſt nach-
prüfen wolle und dazu Statuten und Mitgliederverzeichnis
brauche. Das Verbot ſei demnach als ungerecht-
fertigt aufzuheben. Jm allgemeinen wäre aber darauf
hinzuweiſen, daß nach der Rechtſprechung des Oberverwal-
tungsgerichts die Polizeibehörden berechtigt wären, auch von
Vereinen, die feſtliche Veranſtaltungen anmelden, Auskunft zu
verlangen, ſowie daß es möglich ſei, daß auch die Auskunft in
Form von Einreichung von Statuten und eines Mitglieder-
verzeichniſſes gefordert werde. Die Vorausſetzung liege aber
hier nicht vor, weil der Senat ja die Verfügung nicht als
eine Verfügung in dieſem Sinne, ſondern als Verbot der Luſt-
barleit auffaſſe.

Wohl iſt die Landsberger Polizei belehrt worden, daß ſie ſich
nicht mit einfachem Verbieten von Veranſtaltungen über das
Reichsvereinsgeſetz hinwegſetzen dürfe, aber ihren Zweck hat ſie
doch erreicht, denn inzwiſchen iſt ja der Ratskeller der Arbeiter-
ſchaft abgetrieben worden.

Gegen die Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt.
Die Handelskammern der Provinz Sachſen, Erfurt, Halber-

ſtadt, Halle, Magdeburg, Mühlhauſen und Nordhauſen haben
ſich mit einer Eingabe an die Abgeordneten des am Montag in
Merſeburg zuſammentretenden Provinzial-Landtages gewandt,
in der ſie gegen die Errichtung einer ProvinzialLebensverſiche-
rungsanſtalt Sachſen entſchieden Stellung nehmen. Da wird
es in dem von Agrariern und Landräten beherrſchten Parla
ment wohl ein keines Geraufe geben.

Schkeuditz Die Hirſch-Dunckerſchen ſollen
weiter Arbeiter vertreter ſein. Die Mehrheit der
Arbeitervertreter im Ausſchuß der Allgemeinen Ortskranken-

kaſſe hatte gegen die Wahlen der Vertreter Einſpruch erhoben.
Bekanntlich haben Pfleger der Heikanſtalt Alt-Scherbitz an den
Wahlen der Vertreter zum Ausſchuß in nicht unerheblicher
Zahl teilgenvmmen, ohne daß ſie Mitglieder der neuen Kaſſe
geworden ſind. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß der Anſtalts-
ſekretär Haring aufgefordert hat. die Liſte II (Hirſch
Dunckerſche) zu wählen. Daß die treuen Mannen des Herrn
Haring dieſe Parole befolgt haben, ſteht außer allem Zweifel,
denn nur durch die Beteiligung der Pfleger an der Wahl iſt es
den Hirſchen gelungen, vier Perſonen in den Ausſchuß und zwei
in den Vorſtand zu ſenden. Mindeſtens ſitzt aber ein Hirſch im
Ausſchuß und Vorſtand zu unrecht. Als den Ausſchußmit-
gliedern des Gewerkſchaftskartells dieſe Ungerechtigkeit bekannt
wurde, legten ſie ſofort Einſpruch ein. Die Antwort vom Ver-
ſicherungsamt iſt nun auch ſo ausgefallen, wie vorauszuſehen
war. Der Vorſitzende ſchreibt:

„Jhrem Antrag vom 9. d. M., die Wahl der Ausſchuß und
Vorſtandsmitglieder aus dem Kreiſe der Verſicherten bei der
dortigen Ortskrankenkaſſe für ungültig zu erklären, vermag
ich nicht zu entſprechen. Die Anfechtung des Wahlergebniſſes
mußte nach s 20. 26 der Wahlordnung innerhalb einer
Woche nach Bekanntmachung des Wahlergebniſſes erfolgen;
ſie iſt mithin im vorliegenden Falle verſpätet erfolgt. Die
in Jhrer Eingabe angedeutete Möglichkeit einer Wieder-
einſetzung in den vorigen Stand iſt in der Wahlordnung nicht
vorgeſehen. Ich ſtelle anheim, die Mitunterzeichner des An
trags von dieſem Beſcheide in Kenntnis zu ſetzen.“

Daß die Anfechtung der Wahl nach den trockenen Buchſtaben
der den Mitgliedern aufgedrängten Wahlordnung zu ſpät war,
iſt auch uns klar, daß aber den Beſchwerdeführern der Grund
des Einſpruchs erſt durch die Nichtanmeldung der Pfleger zur
Zeit der Einreichung des Einſpruchs bekannt geworden iſt,
ſcheint man ganz zu überſehen. Ein Teil der Hirſche ſitzt eben
zu unrecht im Ausſchuß und Vorſtand und die Arbeiterſchaft
muß ſich dies gefallen laſſen. Preußiſche Gerechtigkeit.

Naßnitz. Parteiverſammlung,. Jn der am 21. d. M.
ſtattgefundewen Mitgliederverſammlung des Diſtrikts Raßnitz
wurde vom Vorſitzenden, Genoſſen Schumann, Bericht von der
Diſtriktsleiter-Konfereng erſtatet. Dem Bericht zufolge ſoll
am Karfreitag eine Gemeindevertreter- Konferenz in Merſe-
burg tagen. Nach Erledigung dieſes Punktes gaben die an
weſenden Gemeindevertreter Berichte über ſtattgefundene
Sitzungen, worauf zur Aufſtellung der Gemeinderats-Kandi-
daten geſchritten wurde. Es wurden aufgeſtellt in der 3. Klaſſe
für Raßnitz Ochſe, Weßmar Becker, Röglitz Rottig, Oberthau
Brähmel. Jn der 2. Klaſſe wurde für Oberthau Engelmann
aufgeſtellt. Zur Einleitung der roten Woche ſoll am Sonntag,
den 8. März, eine öffentliche Verſammlung in Raßnitz ſtatt
finden, in welcher eine Genoſſin ſprechen wird. Rege Agitag-
tion zu dieſer Verſammlung wurde jedem Genoſſen zur Pflicht
gemacht. Zum Schluß wurde anläßlich der harten Verurttei
lung der Genoſſin Luxemburg dieſer tapferen Kämpferin für
ihren muſterhaften Kampf gegen den Militarismus würdige
Anerkennung und Dank gezollt.

Wittenberg. Zum Sittlichkeitsſkandal. Die in
der letzten Straftammerſitzung bereits wegen gewerbsmäßiger
Beihilfe bei einem Sittlichtkeitsverbrechen zu neun Monaten
Gefängnis verurteilte Helene Richter, gen. Horrey, iſt nun
mehr auch noch wegen eines ſchwereren Deliktes dem Schwur-
gericht Torgau zugeführt worden.

Bitterfeld. Noch einige „Erfolge“ gelber Herr-
lich keit. Auch im Werke Griesheim-Elektron machen
die Direktion und ihre Drahtzieher ſtark in wirtſchaftsfried-
lichen Gründungen. So hielt der nationale Werkverein mit
vielleicht internationaler Mitgliedſchaft am 7. Februar Kaiſer-
geburtstagsfeier ab. Die Veranſtaltung kommt zwar reichlich
ſpät. Anſcheinend war am 27. Januar kein Lokal am Orte frei,
wo die gelben Arbeiter S. M. rechtzeitig huldigen konnten. Da
aber die Herren Reſerveoffiziere, ſo vermuten wir, unter ſich
ſein wollten, mußten ſich die Arbeiter gelber Couleur wahr-
ſcheinlich mit der Verſchiebung der Feier tröſten. Hoffentlich
hat der nationale Gedanke nicht darunter gelitten. Dr. Rudloff
aus der Abteilung M des Werkes Elektron entdeckte auf beſagter
Feier Blutapfelſinenpatriotismus. Er zählte die Häupter ſeiner
Lieben, und ſiehe, es fehlte manch teures Haupt. Natürlich gab
es am folgenden Tage Ermahnungen, aus denen die Worte:
„Es muß in dieſer Hinſicht beſſer werden“, herausklangen. Der
Werkverein vom Werke Elektron betreibt auch Apfelſinenhandel,
der eine großartige Verbeſſerung der Lage der Beſchäftigten
zur Folge hatte. Konnte doch mancher Familienvater kürzlich
billige Apfelſinen, das Stück zu 4 Pfg., kaufen. Schlechte, viel-
mehr neidiſche Perſonen ſagen jedoch, daß man auch ohne den
Werkverein Apfelſinen zum gleichen Preiſe bekommen könnte,
zumal man die beliebten gelbſchaligen Früchte vor dem Ver-
kaum nach Größe ſortiert habe und dabei, wie das im gelben
Lager üblich iſt, die kleinen Apfelſinen den Arbeitern zukommen
ließ, weil man doch von vornherein mit dem Prinzip der ange-
borenen Beſcheidenheit der Gelben zu rechnen hatten und durch
Verahreichung großer Apfelſinen die gelbe Beſcheidenheit nicht
beleidigen wollte. Mit der Vermittlung von Apfelſinen iſt
jedoch die Tätigkeit des Werkvereins noch nicht erſchöpft. Er
vermittelte kürzlich bei einer Lohnbewegung, ach wo, das ſind
noch nicht ſeine Aufgaben nein, er vermittelte Kaffeekannen
zum Preiſe von 35 Pfg. das Stück. Wer keine Kanne kaufte,
bekam einfach keinen Kaffee. Damit zeigte der Werkverein den
Arbeitern endlich einmal, welchen Einfluß er in der Kaffeeküche
beſitzt. Natürlich dürfen die Gelben im Betriebe agitieren, ſo
viel ſie wollen, während kürzlich vier Arbeiter, die eine Stati-
ſtikkarte des Fabrikarbeiterverbandes außerhalb des Betriebes
ausgefüllt hatten, kurzerhand entlaſſen wurden. Einer dank-
baren Aufgabe, die allerdings außerhalb des Rahmens ſeines
Zweckes liegt, könnte ſich der Werkverein vom Werk Griesheim-
Elettron unterziehen. So ſind faſt überall Mißſtände im Be-
triebe vorhanden, die der Beſeitigung harren. Jm Werke l der
Abteilung M können es die Arbeiter vor Geſtank kaum aus-
halten. Auf Werk II ſollen die Abzugsrohre der Chlorkammern
oft verſtopft ſein. Am 9. Februar wurde einem Arbeiter durch
flüſſiges Chlor das Geſicht verätzt.

Durch Gründung der gelben Werkvereine und mit ihrem
Wachstum ſchwindet die Ausſicht, daß dort, wo es not tut, wirk
ſame Abhilfe geſchaffen wird. Mit Vermittlung von Lebens-
und Genußmitteln, mit hurrapatrivotiſchen Kaiſergeburtstags-
feiern ſchafft man die traurige Lage der Arbeiter der chemiſchen
Induſtrie nicht aus der Welt. Wirkliche Abhilfe ſchaffen die
modernen Arbeiterorganiſationen, die nicht vom Solde des

Unternehmers abhängig, ſondern Jnſtrumente zur rückſichts
loſen Vertretung der Arbeiterintereſſen ſind.,

Eilenburg. Ein Wort an die Arbeiterſchaft
Eilenburgs! Wie allerwärts in Deutſchland, wird auch in
Eilenburg der Ruf des Parteivorſtandes befolgt werden, eifrig
tätig zu ſein für Gewinnung neuer Parteigenoſſen und Leſer
der Parteipreſſe. Leider iſt heute noch die Tatſache zu ver-
zeichnen, daß Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen noch bürger-
lichen Vereinen angehören. Hauptſächlich kommen hier die
Turn und Geſangvereine in Betracht. Daß die betreffenden
Genoſſen dies etwa aus Böswilligkeit tun ſollten, iſt kaum an
zunehmen, folglich kann nur Unklarheit und Unkenntnis über
die beſtehenden wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe die
Schuld tragen. Wer die Parteipreſſe lieſt, die Reichstagsver
handlungen verfolgt, wird wiſſen, daß die ſogenannten deutſchen
Turner ein weit größeres Recht genießen als die Arbeiterturner
und daß man die deutſchen Turner als Feinde ihrer eigenen
Klaſſengenoſſen betrachtet. Und das wohl auch mit Recht.

Betrachte man nur die Verhältniſſe in Eilenburg. um
Schutze gegen die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft, wie es hieß,
wurde ein Nationales Kartell gegründet. Mit anderen Worten,
ein Kartell, das ſich zur Aufgabe machen will, die Beſtrebungen
des Gewerkſchaftskartells zu bekämpfen. Zu dieſem z
würdigen Kartell gehören auch die hieſigen bürgerlichen Tur
vereine. Ein Gewerkſchaftsgenoſſe, der einem ſolchen Gebilde
angehört, bekämpft ſich ſelbſt. Jn den Feſtreden, die der Erſte
Bürgermeiſter Dr. Belian gehalten hat und faſt bei jedem
„nationalen“ Feſt ſchwingt der redſelige Herr eine Rede gibt
er ja mit wünſchenswerter Offenheit ſeine Gegnerſchaft zur
allgemeinen Arbeiterbewegung zu und hofft, durch die Be
ſtrebungen des Nationalen Kartells derſelben entgegenzu-
arbeiten. Oft hört man: „Jch bin nur zum Turnen dabei, das
andere geht mich nichts an.“ Wer einem derartigenVerein angehört, wird mit Recht als natio-
nales Kartellmitglied mit eingerechnet. Jnder Zahl ſeid auch ihr Gewerkſchaftsgenoſſen mit vorhanden.
Es ließe ſich das hier Angeführte auch auf andere bürgerliche
Vereine anwenden.

Noch nicht allzu lange iſt es her, da glaubte man, die Silen
burger Arbeiterbewegung mit einem Schlage vernichten zu
können. Daß dies nicht geſchehen iſt, daß ſich die Pläne der
Franke und Kompagnie nicht verwirklichen ließen, hat wahr
haftig nicht an dem guten Willen der Scharfmacher gelegen.
Was auf dieſem Gebiete nur irgendwie geleiſtet werden konnte,
iſt von jener Seite geleiſtet worden. Man ſcheute nicht davor
zurück, arme Fabrikarbeiter, die kaum das Allernotwendigſte
zum Leben haben, auf das Straßenpflaſter zu werfen. Daß der
finſtere Plan mißglückte, war der guten Organiſation, der
Diſziplin und der bewunderungswürdigen Opferwilligkeit der
Eilenburger Parteigenoſſen zu danken. Doch darf nicht ver
geſſen werden, daß zum großen Teil auch die Parteipreſſe mit-
geholfen hat, den Plan zum Scheitern zu bringen. Durch ihr
unerſchrockenes Eingreifen, durch ihre ſchonungsloſe Kritik an
den Handlungen der Scharfmacher wurden dieſelben mit ge
zwungen, die Waffen zu ſtrecken.

Es ließe ſich noch vieles ſagen. daß es eine unbedingte Not
wendigkeit jedes Arbeiters iſt, daß er die Parteipreſſe lieſt. Wie
bitter not es tut, Aufklärung über unſeve Ziele, unſere Beſtre
bungen zu verbreiten, wird niemand abſtreiten wollen. Dies
geſchieht am eheſten und beſten, wenn jeder Arbeiter Leſer der
Parteipreſſe iſt. Kein Arbeiter kann ſich mit einem Lokal-
blättchen begnügen, das ſo gerne als „unparteiiſch“ gelten
möchte, ſich aber bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit in ſeiner
wahren Geſtalt als Gegner der Arbeiterſchaft zeigt. Ueberlege
ſich jeder, daß er dadurch auch ſeinen Gegner unterſtützt. Seine
eigene Preſſe, die für ihn eintritt, die umgekehrt von unſeren
Gegnern gemieden wird wie die Peſt ja, man verhängt ſogar
den Militärboykott und dergleichen über einen Wirt, der unſere
Preſſe auslegt muß jeder Arbeiter abonnieren. Die bürger-
liche Preſſe überlaſſe er ruhig unſeren Gegnern. Zur Ge-
winnung neuer Abonnenten des Halliſchen Volksblatts
wird in Eilenburg vom 1. bis 8. März eine Gratisverteilungdes Volksblatts an die Arbeiter, die m nicht Abonnenten ſind,

ſtattfinden. Hoffentlich wird die Arbeit unſerer Eilenburger
Genoſſen von Erfolg gekrönt und wir können am 8. März eine
große Anzahl neuer Abonnenten verzeichnen.

Buchfühvungs-Kurſus. Am Dienstag den
3. März, beginnt im Tivoli der vom Gewerkſchaftskartell be
ſchloſſene Buchführungskurſus. Da es der lebhafte Wunſch der
Eilenburger Gewerkſchaftsgenoſſen war, iſt hoffentlich die Be
teiligumg eine ſtarke. Der Kurſus wird jeden Abend um 8 Uhr
eröffnet, und zwar an ſechs hintereinander folgenden Diens
tagen vom 3. März ab. Der Teilnehmerpreis beträgt 1 Mark,
wofür das Schreibmaterial geliefert wird.

Eine Sitzung der Stadtverordneten findet
nächſten Donnerstag, den 5. März. nachmittags 5 Uhr, ſtatt.
Das reichhaltige Arbeitspenſum bringt u. a. nachſtehende An
gelegenheiten: Kenntnisnahme von den Ergebniſſen der Holz
auktionen in der Schloßaue und in der Schießhausaue, Wahl
eines Armenbezirks-Vorſtehers an Stelle des Korbmacher-
meiſters Lehmann, Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der
Stadtverordnetenwahlen, die Annahme einer teſtamendariſchen
Zuwendung, den Ausbau der Brunnerſtraße, den Terrain-
erwerb an der verlängerten Hirſchaaſſe, die Regelung der
Krankenverſicherungspflicht der im Dienſte der Stadt beſchäf
tigten verſicherungspflichtigen Lehrperſonen und Beamten, die
Herſtellung eines eines Brunnens im Stadtteil Kültzſchau zu
Beuerlöſchzwecken. ſowie Beſchlußfaſſung über ährung
eines Beitrages zu der Spende fürr die durch die Sturmflut ge
ſchädigten Bewohner der Oſtſeeküſte. Nach der öffentlichen

wollen die Stadtväter dann noch „vertraulich“ ver
ndeln.

Achtung, Scharfſchießen! Das hier garniſonie-
rende Bataillon will von Donnerstag, den 5. März, ab bis
Sonnabend, den 7. März, in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis
5. Uhr nachmittags mit ſcharfen Patronen ſchießen. Das ge
fährdete Gelände zwiſchem Paſchwitz und Bunitz wird durch
Poſten abgeſperrt werden.

Gräfenhainichen. Todesſturz aus dem Fenſter.
Donnerstag abend, gegen 10 Uhr, ſtürzte ſich der in den ſieb-
ziger Jahren ſtehende penſionierte Bahnwärter Gerner aus
dem Fenſter ſeiner im erſten Stock befindlichen Wohnung.
Er verſtarb nach einigen Stunden an den erlittenen Ver-
letzungen. Geiſtige Umnachtung iſt der Grund der Tat.
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„Kollfrmation
empfehle in grosser Auswahl

schwarze und farbige

Kleiderstoffe,
Jacketts, Unterröcke,

fertige Wäsche, Korsetts,
Taillentücher etc. etc. Leiprigerstrasse 94.
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Wisleben. Eine zeitgemäße SErinnerung. Ammorgigen Sonntag wird ſich alles, was ſich deutſch, patriotiſch
oder ſtaatserhaltend nennt, in einer hieſigen Kirche verſammein,
um einem Feſtdienſt deizuwohnen aus Anlaß der 100jährigen
Wiederkehr des Tages, an dem das Mansfelder Pionier
bataillon „eingeſegnet“ wurde. In überſchwenglicher Weiſe hat
die bürgerliche Preſſe des Kreiſes über die Gründung und
Taten des Freiwilligenkorps berichtet und die Opferwilligkeit
der Arbeiter, der Gewerken des Mansfelder Bergbaues von
damals, gefeiert. Und was war der Dank für die Arbeiter?
Arbeitsloſigkett! Die Bergarbeiter beſaßen damals in bezug
auf die Aushebung ein gewiſſes Vorrecht. Um der Eroberungs
politik Vorſchub zu leiſten, erließ der Oberbergmeiſter von Velt
heim einen Aufruf, in dem die Bergarbeiter zum Eintritt in
ein zu bildendes Pionierbataillon aufgefordert wurden. Man
ſprach von beſonderer Gnade und zugleich verſprach man denFreiwilligen, daß ſie bei ihrer Rüdkehr wieder eingeſtellt wür-

den. Genug, es fanden ſich genügend Freiwillige, und das
Bataillon kam zuſtande. Wir haben keine Urſache, daran zu
zweifeln, daß die Knappen, ſoweit ſie ins Gefecht kamen, ſich
tapfer geſchla hätten. Uns kommt es darauf an, zu betonen,
was der Geſchichtsſchreiber in ſeinen umfangvreichen Zeitungs-
berichten wur knapp angedeutet hat. Als im April 1816 die
Mansfelder in ihre Heimat zurückkehrten, mußten ſie eine große
Enttäuſchung erleben, nämlich, daß ſie trotz des gegebenen Ver-
ſprechens nicht wieder einfahren konnten. Man ſucht den Wort-
bruch damit zu entſchuldigen indem man ſagt, daß der Bergbau
ganz daniederlag. Mag ſein, aber hatte man den Bergarbefterngegenüber keine Verpflichtungen? Das wohl, aber das küm-

merte nicht weiter, denn der „Feind“ war geſchlagen und zum
Dank dafür wurden die Braven brotlos und mußten aus-
wandern. Der Geſchichtsſchreiber ſagt auch noch, „eine ganze
Anzahl konnte aber in den ſchweren Beruf eines Mansfelder
Ber nns nicht wieder zurückkehren, denn die Anſtrengungen
des Feldzuges 1915 hatten ihre Kraft gebrochen“. Kräftig und
geſund waren ſie fortgezogen, um das Vaterland zu befreien,
und als Krüppel kehrte ein Teil zurück. Daß man für ſie ge
ſorgt hätte, davon ſagt der Geſchichtsſchreiber nichts, alſo wird
es auch nicht der Fall geweſen ſein, denn ſonſt wäre es beſonders
hervorgehoben worden.
n der Zeit der Vedrängnis hat die beſitzende Klaſſe und der
Staat man denke nur an das verſprochene Wahlrecht viele
Verſprechungen gemacht und nicht gehalten. Die Kaſtanien
waren ja aus dem Feuer geholt und ſo überließ man fromm
und gottesfürchtig die Helfer ihrem trüben Schickſal. Die Ar-
veiterſchaft hat alſo keine Urſache, ſich an der Gedächtnisfeier
zu beteiligen. Das eine Gute, was der Rummel an ſich hat,
ift, daß wiederum bewieſen iſt, wie die arbeitende Klaſſe nach

den ſogenannten Befreiungskriegen ſchmählich um die Früchte
des Sieges betrogen worden iſt. Möge die Arbeiterſchaft ſtets
eingedenk ſein, daß ſie nur auf ſich allein angewieſen iſt, dann
wird man es nicht wagen, wortbrüchig zu werden, wie man es
vor 100 Jahren an unſeren Vorfahren geworden iſt.

Teutſchenthal. Schwere Exploſion. Jn der Schwe
lerei der Riebeckſchen Montanwerke explodierte in der Nacht
zum Sonntag ein Zylinder. Durch die gewaltige Erxploſion,

die das ganze Gebäude erſchütterte, wurde leider auch ein
Mann ſchwer verbrannt. Der ganze Boden war infolge der
explodierten Gaſe ein Flammenmeer. Der dort zufällig nur
allein anweſende Wilhelm Emmrich aus Teutſchenthal wurde
durch die Gewalt gegen die Wand geſchleudert, und ſtand dann
im hellen Flammenmeer. Mit ſchrecklichen Brandwunden am
ganzen Oberkörper konnte er noch den Raum verlaſſen. Das
Geficht iſt bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. Das Fleiſch von
den Armen und Händen hing in Fetzen herab. Die ren
waren wie gebraten. Seine Kameraden ſuchten ihm die bren-
nende Kleidung vom Körper zu entfernen un verletzten ſich
auch noch zum Teil. Notdürftig verbunden ſchaffte man dann
den Schwerverletten nach ſeiner Wohnung. H er drängt ſich
ohne weiteres die Frage auf, wie war es mög!ich, daß eine
derartige Exploſion ſtattfinden konnte, und waren alle Sicher-
heitsnaßnahmen getroffen Oder aber liegt die Urſache an
dem Arbeitsſyſtem? Trotz der ſchweren und gefahrvollen
Arbeit iſt die Bezahlung immer noch ſehr gering.

Helbra. Aus der Gemeinde. Der Voranſchlag für
1914215, der in Einnahme und Ausgabe mit 151 976 Mk. ab-
ſchließt, wurde von der Gemeindevertretung in allen ſeinen
Teilen genehmigt. Es werden ſomit im neuen Steuerjahr
folgende Steuerſätze erhoben: einſchließlich der Kreisſteuer wie
im Vorjahre 190 Prozent der Einkommen-, Grund-, Gebäude-
und Gewerbeſteuer 48 Prozent der Betriebsſteuer. Die Aus
gaben ſetzen ſich wie folgt zuſammen: Verwaltungskoſten
10 133 Mk., Kreisabgaben 23 251 Mk., Abonnementsgelder und
Porti 1000 Mk., Schulausgaben 60 850 Mk. Reparatur an Ge
meindegebäuden und -brunnen 500 Mk., Feuerlöſchgeräte 600
Mark, t 90 Mk., Straßenbeleuchtung3500 Mk., Wegebaukoſten 14 000 Mk. einſchließlich 7000 Mk. für
Pflaſterung der Bürgerſteige), Armenkoſten 9000 Mk., Polizei
900 Mk. verſchiedene Ausgaben und Vortrag für nächſtes Jahr
28 157 Mk. Zu erwähnen iſt noch, daß der Ergämzungszuſchuß
zu den Schullaſten, der bisher 13 600 Mk. berrug, für die näch
ſten drei Jahre vom 1. April ab auf 16 000 Mk. jährlich erhöht
iſt. Die Ergänzungswahlen zur Gemeindevertretung finden
am 12. März von vormittags 10--124 Uhr und nachmittags von
3--7 Uhr für die dritte Abteilung ſtatt. Es ſcheiden in dieſem
Jahre aus: 1. Abteilung: Obervogt Wagner und Gaſtwirt
Böttcher, außerdem hat für den verſtorbenen Sanitätsrat Dr.
Böttcher Erſatzwahl ſtattzufinden. 2. Abteilung: Fahrſteiger
Rohne, Knappſchaftsälteſter Poppe. Rentier Fügemann. 3. Ab-
teilung: Oberfahrſteiger Koch, Bergſchmied Stein und Dr.
Ccech. Die Gemeinde ſollte dem Krüppelverein Magdeburbeitreten, was jedoch abgelehnt wurde, weil ſie bereits itglieb

des KrüppelHeil und Bildungsvereins in Halle iſt. Der Flug
zeuginſtruktor gen plant in dieſem Jahre Schauflüge mit
Paſſagierfahrten hier zu veranſtalten. Die Gemeindever-

tretung lehnte eine Beteiligung ab, da kein
Bei der Ortspoligzei ſoll beVerfügu ht. Bei der Spoligei antragt werden,eſcte Warhgel. genheit in der Leichenhalle zu beſorgen, da die

jetzt vorhandene unzureichend iſt.

Dommitzſch. Stadtverordneten ſitzung. Zur Ver
leſung kam ein Schreiben von der Eiſenbahndirektion Halle,
worin mitgeteilt wurde, daß die Einſchiebung eines ſpäteren
Abendzuges wieder ewieſen ſei, jedoch ſoll im Jahre 1915die Bebürfnisfrage nochmals geprüft werden. Dem Landwirt
Zeller aus Drebligar war wegen der ſchlechten Beſchaffenheit
der Leipziger Straße die Achſe am Wagen gebrochen; der
Schadenerſatzanſpruch wurde anerkannt. Bei dem Brande des
alten Rathauſes verunglückte der Feuerwehrmann Schmidt.
Er ließ ſich ein ärztliches Gutachten ausſtellen und der Gene
raldirektor der Städte-Feuerſozietär bewilligte ihm auf wei
tere zwei Jabre eine Rente von 250 Mark. Auf dem Neuſtücke
von Emil Zeller, welches von der Stadt erworben iſt, ruht noch
ein Auszug von 5,20 Mk. jährlich. Dieſe Summe iſt vaten
weiſe an den Bäckermeiſter Knöfler hier zu zahlen Endlich iſt
der wiederholt geſtellte Antrag auf Erhöhung der Zahl der
Stadtverordneten nach lebhafter Debatte angenommen, und
zwar mit S gegen 2 erſtklaſſige Stimmen. Es wurde auch er
klärt, daß dieſe Vermehrung nichts koſte, wohingegen früher die
Stadtverordneten für ihre Leiſtung eine Fuhre Deputgtholz
koſtenlos bekamen. Die ſich notwendig machende Wahl ſoll ſo
bald wie möglich vorgenommen werden. Arbeiter von Dom-
mitzſch, an euch liegt es nun, ob ihr es wieder ſo geſchehen
laſſen wollt, wie im Herbſt oder ob ihr eure eigene Vertrotung
haben wollt. Für den Wegebauverband Dommistſch-Roitzſch
Falkenberg wurden als Mitglieder die Stadtverordneten Pre
konitſch und Ullrich gewählt. Für die Geſchädigten bei der
Hochwaſſerkataſtrophe der Oſtſee wurden 25 Mk. bewilligt.

Vereine und Verſammlungen.
Naundorf h. L. Dienstag, den 3. März, abends 8 Uhr,

Frauenleſeabend bei Thinius.
Rattmannsdorf. Sonntag, den 1. März, nachmitta

2 Uhr, in Rattmannsdorf Funktionärſitzung des 1. Bezirks.
Nachmittags 4 Uhr Sitzung ſämtlicher Funktionäre des Diſtrikts
Beuchlitz.

Sangerhauſen. Montag, den 2. März, in der Schweizer
hütte Frauen-Mitglieder-Verſammlung. Vortrag über: Die
Zähne und ihre Pflege. Dienstag, den 3. März, findet im
Herrenkrug eine Kartellſitzung ſtatt.

e =„x”„»——„—z—2&Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. Ortsverſammlung am 21. Februar 1914 im

Volkspark, Kartellzimmer. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gedachte der Vorſitzende des vor kurzem verſtorbenen früheren
Korr.-Redakteurs Rexhäuſer, deſſen Andenken in üblicher Weiſe
geoehrt wurde. Die gedruckt vorliegende Abrechnung vom vierten
Quavtal 1913 brachte endlich wieder einen kleinen Ueberſchuß
für die Ortskaſſe, dagegen hat ſich die Mitgliederzahl von 524
am Anfange auf 490 am Schluſſe des Quartals vermindert,
ein Zeichen, daß auch bei den Buchdruckern am Orte die Ar-
beitsloſigkeit groß iſt und die Kollegen gezwungen ſind, an
anderen Orten Arbeitsgelegenheit zu ſuchen. Dem Kaſſiever
konnte die beantvagte Entlaſtung erteilt werden. Die Kartell-
delegierten Koll. Morche und Kloß gaben Bericht über die
Kartellſitzungen. Zunächſt wurden kurz die am Orte beſtehen
den Gewerkſchaften, die im Kartell vereinigt ſind, ſowie deren
Kaſſen verhältniſſe geſchildert, ſodann die dem Vorſtande des
Kartells unterſtehenden Jnſtitutionen und deren Tätigkeit vor
Augen geführt. Weiter ſchilderte Kollege Morche die Tätig-
keit des Kartells in ſeinen einzelnen Veranſtaltungen, die Be
teiligung an Wahlen uſw. Jm allgemeinen ſeien zwar einige
kleine Fortſchritte zu verzeichnen, doch überwiege die ungünſtige
wirtſchaftliche Lage, die zu außergewöhnlichen Aufwendungen
der Gewerkſchaften an Unterſtütungen für Arbeitsloſe und
Reiſende zwinge. Ein ſchlagender Beweis dafür ſei, daß ſich
die Ausgaben der Gewerkſchaften am Orte für dieſe Zwecke
gegen das Vorjahr faſt verdoppelt hätten. Jn Anbetracht dieſer
Aufwendungen und des dadurch verminderten Elends unter
der Arbeiterbevölkerung ſei es geradezu unverſtändlich, daß die
freien Gewerkſchaften immer noch ſeitens der Regierungen be
kämpft würden. Kollege Kloß ergänzie die Ausführungen des
Kollegen Morche und ging beſonders auf die letzte Sitzung des
Kartells ein. Eine kurze Ausſprache entſpann ſich über die
Kaſſen verhältniſſe des Kartells. Zum Schluſſe wies Kollege
Kirchner als Vorſitzender auf die Notwendigkeit him, daß die
Gewerkſchaften den kartellierten Zuſammenſchluß mehr als bis
her zu beachten haben, um dem vierten Stande mehr Rechte
und endlich eine geſetzliche Vertretung zu erringen. Die
Remuneratiowen und ſonſtigen Entſchädigungen für die Funk
tionäre des Ortsvereins wurden in der gleichen Höhe wie im
Vorjghre beſchloſſen. Jn gleicher Weiſe wurde die Beihilfe an
die Graphiſche Vereinigung wieder auf 75 Mk. feſtgeſetzt.
Für die Teilnehmer an dem Vortragskurſus des Arbeiter
Bildungsausſchuſſes Wirtſchaftliche Grundlagen des Sogialis
mus ſolben aus der Ortskaſſe 50 Pf. Zuſchuß pro Teilnehmer
geleiſtet werden. Für die Hinterbliebenen des öſterreichiſchen
Kollegen Solinger in Tetſchen ſoll eine einmalige Extra
ſteuer von 10 Pf. pro Mitglied erhoben werden. Kollege
Solinger iſt bekantlich als Vertrauensmann der im Streik
ſtehenden Tetſchener Kolleger von dem Streikbrecherlieferanten
Keiling ohne jeden Anlaß erſchoſſen worden. Unter Vereins
mitteilungen und Sonſtiges wurden noch eine Reihe Gegen
ſtände verhandelt, die weniger von allgemeinem Intereſſe ſind.
T Leider machte ſich während der Verſammlung der im großen
Saale ab gehaltene Maskenball vor den Türen und auf den
Treppen in unangenehmer Weiſe bemerkbar.
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Cemeinde und Stagtsardeiter. Mitglieder
ruar, ſie befaßt erſt mit der eren;h net Mia i a l Der Vorſitzende er

läuterte die Anträge, die unſere
um Verbandstage ſtellt; ſie wur einſtimmig angenommen.
(s Kandidat zum Verbandstage wurde Kollege Lorenz aufgeſtellt

Ueber die Regelung unſerer Fltiawervntſe wurde lebhaft dis-
kutiert, denn wir kommen trotz eifrigſter Agitation mit unſerer
Mitgliederzahl nicht groß vorwärts und der Vorſitzende iſt ge
zwungen, ſeinen Lebensunterhalt auswärts zu verdienen, weil er
in Halle keine Arbeit mehr bekommt. Es wurde der Antrag ge
ſtellt, den Kollegen Lorenz als Ortsbeamten von unſerer Jl
anzuſtellen, doch kam es zu keinem Reſultat. ſoll in 14 z
eine außerordentliche Berſammlung einberufen werden, die ſich
nochmals mit dieſem Punkte befaßt. Den Mitgliedern, welche die
Dunkerſchen Vorträge beſuchen wollen, wurde eine Beihilfe von
50 Pfg. bewilligt. Die Abrechnung vom Narrenkränzchen ergab
einen Uberſchuß von 19,20 Mk. Der Vorſitzende wies zum So
noch auf die rote Woche hin und bat die Kollegen, fleißig mit zu
arbeiten.

Halliſches Kartell für Sport und Körperpflege. Jn der am
26. Februar in der Goldenen Kette in Anwe enheit von 14
Delegierten abgehaltenen Sitzung erſtattete der Vorſitzende
Bericht über das abgelaufene Jahr. Danach umfaßt das Kartell
381 männliche, 45 weibliche und 150 jugendlich Wer in
fünf Vereinen. Abgehalten wurden fünf Vorſtandsſitzungen,eine öffentliche Verſammlung und eine kombinierte Sitzung

mit den am Orte befindlichen drei Radfahrerorganiſationen.
An Kaſſenbeſtand ſind 110,16 Mk. vorhanden. Die Mitwir-
kung einzelner Vereine beim vorjährigen Gewerkſchaftsfeſte
zeitigte einen Beſchluß, wonach der Vorſtand des Kartells be
auftragt wurde, ſich rechtzeitig mit dem Vorſtande des Gewerk
ſchaftskortells ins Einvernehmen zu ſetzen. Die Vorſtands-
wahl hatte folgendes Ergebnis: K. Müller, 1. Vorſitzender,
Lorengel, 2. Vorſitzender, Klinz, Schriftſührer, Kohl, Kaſſierer
und Nothnick als Beiſitzer. Zu Reviſoren wurden Bandermann
und Brückner gewählt. Für Veranſtaltungen des Kartells
wurde der 22. März und der 17. November mit der Volkspark-
leitung feſtgelegt. Eine Anregung, im Herbſt ein Sport und
Spielfeſt in größerem Rahmen zu feiern, wurde dem Vorſtand
überwieſen. Desgleichen der Gedanke einer Ausſtellung. Die
Einführung einer ſogenannten Sportecke im Halliſchen Volks
blatte ſoll mit allen Mitteln angeſtrebt werden. da unſer Blatt
das einzige Parteiblatt iſt, das dieſen Wünſchen nicht ent
ſpricht. Jedem Verein wird aufgegeben, dem Schriftführer
beim jeweiligen Erſcheinen ihres Vereinsorgans ſofort ein
Exemplar der Zeitung zuzuſtellen. Ein Antrag, der für die
Delegierten reſp. den Vorſtand eine geringe Entſchädigung
für jede einzelne Sitzung vorſchlug, wurde an die Vereine
gewieſen, von denen ſchon einzelne dieſem Antrage nach

kommen. K.

iliale u Gaukonferenz und

JJJ[—)-[Ü--Jsonntagsdienſt der Halliſchen Apotheken

Am Sonntag, den 1. März, ſind geöffnet:
Löwen-Apotheke, Brüderſtraße 17, Telephon 526.
Kaiſer-Apotheke, Glauchaerſtraße 1, Telephon 2542.
Hohenzollern-Apotheke, Merſeburgerſtr. 120, Telephon 1785.
Stern-Apotheke, Magdeburgerſtraße 53.
Viktoria-Apotheke, Gr. Steinſtraße 32, Telephon 1138.
Mohren-Apotheke Reilſtraße 134, Telephon 1886.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.
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Wir werden demſelben ein
ehrendes Andenken bewahren.
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Sonntag nachmittags 1 Uhr
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Der Vorſtand.

Aale Anmenüoni.

Nachruf.
Am Mittwoch verſchied durch

einen Unglücksfall unſer Mit
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Ab Vellel.
Wir werden demſelben ein

ehrendes Andenken bewahren
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Die Beerdigung findet amSonntag den 1 hnär nach
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Halle, l. März

ne e eeeeeeeeeeeeeeeee
Die Menſchen ſollen ſich unfereinander als Brüder

oerhalten; dieſer erhabene Grundſatz ſchließt alles
ein, was es in der chriſtlichen Religion Göttliches gibt.

Saint-Simon.

Der Liebestrank.
Von Anton Fendrich.

Die Welt war ein Meer wirbelnder Flocken, und die Tannen
ſeufzten ſchwer im Schneeſturm. Auch der Ankenſalomo ſeufzte
und fluchte, wenn er trotz ſeiner großen Schneereifen an den
Füßen hin und wieder einmal bis an den Bauch in eine Schnee
wehe einbrach, und der vierzigpfündige Ankenballen, den er,
wohl eingeſchlagen in Tücher, in ſeiner Hotte auf dem Rücken
trug, ihn nicht mehr aus dem Loch kommen laſſen wollte. Aber
er iam jedesmal wieder oben auf im Kampf mit dem Sturm,
dem Schnee und dem Ankenballen. Wenn er dann mit ge-
ſpreizten Beinen, wie es die runden Schneeteller an den Füßen
nicht anders zuließen, wieder weiter ſchritt, dann ſetzte ſich die
Ankenmarei, die während des Salomos Ringen mit den weißen,
weichen Gewalten ruhig wie eine große Bildſäule ſtehen ge-
blieben war, auch wieder in Bewegung, trat vorſichtig und ſaſt
behaglich in die von ihrem lebendigen Schneepflug gemachten
Spuren, bis das nächſte Einbrechen des Salomo ihr wieder eine
willkommene Gelegenheit zum Ausſchnaufen gab. Sie ſelbſt
batte nur zwanzig Pfund in der Hotte. Denn zehn von den
ihren trug der Salomo, der ſich wie eine kleine ſchwarze Loko-
motive durch den Schnee von Hinterzarten den Feldberg hinauf
bohrte, während die Marei gemächlich hinter ihm herkam.

Als ſie nach fünfſtündigem Schneewaten endlich an den Tür-
pfoſten der Wirtsſtube im Feldbergerhof die Schuhe abklopften
und ſich aus zwei wandelnden Schneeſäulen wieder in den
Ankenſalomo und die Ankenmarei verwandelt hatten, da fanden
die beiden, es ſei genug für heute; die fünf bis ſechs Stunden
bei ſolchem Wetter bis hinab nach Todtnau konnten ſie auch
morgen machen.

Das war in der Zeit, wo die allererſten Schneeſchuhläufer
auf den Feldberg kamen, und wo im Winter von den zwanzig
Betten des Feldbergerhofs ſelten einmal eins über Nacht einen
Gaſt bekam. Die Marei wollte von dem neumodiſchen Kaiben-
zeug nichts wiſſen und infolgedeſſen der Salomo auch nicht.
Nur der Jägernazi fuhr am ganzen Feldberg als der einzige
unterm Mannenvolk auf den Tüfelsbrettern, und der ſaß
natürlich akkurat wieder in der Wirtsſtube, als die zwei herein-
getrampt kamen und nach Nachtquartier fragten, obwohl's noch
nicht vier Uhr war.

„Ha, warum nit?“ ſagte die Feldbergerhofwirtin, und meinte,
bei ſolchem Wetter ſei man doch am wohlſten unter einem Dach.

„Wenn der Salomo Courage hätte, dann hätte er ſich ſchon
lang ein paar Brettli machen laſſen und tät in einer Stunde
nach Trodtnau hinabflitzen; aber natürli, wenn einer keine
Courage hat

So ſpottete der Jägernazi, ſtrich ſeinen ſemmelblonden, ver
rupften Schnauz und ſah mit der ihm eigenen nichtsſagenden
Grimmigkeit im Geſicht ſo vertraulich als möglich zur Marei
hinüber.

Dieſe hatte indeſſen das Tuch vom Kopf genommen, den Rock
mit der eingenähten Hüftenwulſt ausgeſchüttelt, die geſcheitel-
ten Haare zurechtgeſtrichen, das rote Geſicht mit den kleinen
Aeuglein und dem ewigen Tropfen an der langen Naſe abge-
trocknet und ſich dann in der ganzen Wucht ihrer Erſcheinung
auf die Bank am blauen Kachelofen geſetzt. Erſt nach einer
Weile ruhigen Wartens, während deſſen der Salomo mit
ſeinem breiten, an eine negerhafte Abſtammung erinnernden
Geſicht und den ſchwarzen Locken aufgeregt bald zur Marei,
bald zum Nazi ſchielte, erhob die Marei ihre Stimme und ſang
ein volles Lob auf den Salomo; denn ſo wie der ſei ihr noch
keiner vorausgewated; es ſei eine wahre Pläſir mit ihm z'gau
und auf den Salomo laſſe ſie nüt kommen.

Der Belobte tat einen triumphierenden Blick zum rm
hinüber und beſtellte ſich dann mit nachläſſiger Gebärde ein
Viertel Markgräfler. Dem Kerli wollte er es ſchon zeigen, was
es heißt, ihn bei der Marei ausſtechen zu wollen.

Aber als der Jägernazi gleich nachher hinaus vors Haus
ging, um einmal nach dem Wind und dem Thermometer zu
ſchauen, da intereſſierte es die Marei gerade auch, ob ſich das
Wetter nicht aufhellen wolle, und ſie ſteckte bei der Gelegenheit
dem Nazi eine neue Tabakspfeife zu und ein Päckli „Blauen
Ritter“, den ſie in der Neuſtadt für ihn gekramt hatte. Dann
meinte ſie leiſe zu ihm, wenn er warte, bis der Winter vorbei
ſei, wolle ſie ihr Wort halten und auf den Herbſt Hochzeit mit
ihm machen; aber bis zum Frühjahr könne ſie den Salomo beim
Vorauswaten nicht entbehren.
Währenddem die Ankenmarei den Jägernazi alſo beſchwich

tighe, ging der Schieber zwiſchen Wirtsſtube und Küche häufiger
auf als ſonſt einmal im Tag, und zwei ſchwarze Augen ſahen
hinüber zu dem einſam ſitzenden Salomo. Wenn der aber
nicht dergleichen tat, als ob er etwas merkte, fuhren nachher die
Laſſerolen und Häfen ſo ſtürmiſch in der Küche herum, daß die
Feldbergerhofwirdin es einmal für nötig fand, einen Blick
durch die Tür zu tun und der rabiaten Köchin ihre Gegenwart
warnend ins Gedächtnis zu rufen. Die Babette war ein
ſchwarzes Wäldermaidli, nicht mehr gevade im erſten Flaum,
aber doch auch noch nicht in den beſtandenen Jahren, in welchen
die Marei ſich befand. Schaffig und huſig, freundlich und fröh-
lich geriet die Babette wur in einen Zuſtand unkontrollierbarer
Aufwallungen, wenn der Salomo mit der Marei zuſammen in
die Wirtsſtube kam. Der Salomo war das einzige Mannsbild,
das auf ſie Eindruck machte. Denn er war intereſſant. Die Babett
war aber von jeher für das Jntereſſante geweſen. Sie ſah es
ihm nach, daß er gern den Fitzer ſpielte und gelegentlich unver-
mutete Luſtreislein antrat, auf denen er ſein Erſpartes ver-
klopfte, kurz alles ſah ſie ihm nach, nur das nicht, daß er mit
der Ankenmarei allwöchentlich einmal über den Feldberg undwieder zurück ging, er, der ihr das Heiraten ſchon vor acht
Jahren verſprochen hatte.

Dieſes Viereck übers Kreuz konnte nicht mehr lange gut tun.
Das ſah jedermann am Feldberg. Die Dinge waren in das
Stadium der höchſten Spannung getreten, und man mußte über
kurz oder lang eine Kataſtrophe erwarten. Die zwei Hingehal-
tenen, der Jägernazi und die Babett ſprachen ſich wohl gelegent-
lich Troſt zu und gerieten dabei ſelbſt in ein flüchtiges Funken
ſprühen, aber bald ſtellte ſich der alte Zuſtand der Gefühle wie
der her, und ihre Reden über die beiden Abtrünnigen ſchwank
ten zwiſchen verhaltenen Lobeserhebungen und nicht zurück-
haltenden Priſen Pfeffer und Salz. Indeſſen beherrſchte die
Marei die Situation vollſtändig, da ſie wußte, daß alle beiden

nnenvölker in erſter Reihe auf g. Büchlein auf der Todt
nauer Sparkaſſe ſpitzten. Solcherlei Freier ergeben ſich immer
ins Warten. Das feurige Herz der Babette aber drängte zu

irgend einem Abſchluß.
Da kam ganz von ſelbſt die Stunde der Tat.
Jm Gefühl ſeines Sieges geriet der Salomo, während lang-

ſam die Nacht herabſank, ins Schwadronieren.
angeſteckt wurde, trug die Babette für die Feldberghofwivtin
auf einem ſauberen Brett in einem porzellanen Kännlein etwas

erein, was der Ankenſalomo nicht kannte. Er ſei alleweil ſchon
weit in der Welt herumgekommen, bemerkte er, aber was die
Herrelüt zum Vieri tränken, das hab er noch nicht heraus-
gebracht.

Als die Lampe
g

Unterhaltungs-Beilage
des fallischen Volksblaftes.
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W in dem Kännlein eigentlich ſei, ſo fragte der die

inlin.
a antwortete dem Salomo, das ſei Tee, der in China

wachſe.
Das müſſe aber etwas ſölli Guetes ſein, wenn's von ſo weit

her komme, meinte der Salomo und deutete in nicht mißzuver-
ſtehender Weiſe an, es gelüſte ihn ſchon lange einmal danach,ſo etwas zu verſuchen. Wenn's nicht anverjat ſet beſtelle er
halt eine Portion von dem chineſiſchen Tee auf ſeine Koſten.

ie Feldberger Wirtin aber antwortete, das ſei ihre Sache, ſie
lade den Salomo, weil er der Marei immer ſo gut vorauswate,
hiermit zu einem Vieritee ein und die Marei auch. Dieſe aber
lehnte dankend ab. Denn ſie war mehr für Spirituoſen und
beſtellte gleich noch ein Gebranntes zu den bereits genoſſenen.

Als die Vabette in der Küche von der Feldbergerhofwirtin
geſagt bekam, ſie ſolle eine Portion Tee für den Salomo an
richten, gab es ihr einen Stupf ins Herz, ihre Beine verſagten
und in ihren Kopfe wirbelte es von wirren Gedanken.

„Der Salomo und chineſiſcher Tee?k! So ein Lumpazi,
der ihr ſchon vor acht Jahren die Heirat verſprochen hat und
nun mit einem Ankenmenſch durch die Welt zieht?! Anſtatt
drunten im Dorf hei ſeinem Bürſtenbindergeſchäft zu bleiben
Zp ſich auf ein ehrliches, anſtändiges Familienleben zu be-
innen?!“
„Der und Tee?!“
Es wird nie ganz zu ergrunden ſein, ob Rachſucht, Liebe

oder ein bewußter Plan zur Errettung des Ungetreuen aus
den Fingern der Ankenmarei den Arm und die Hand der Ba-
bette lenkte, als ſie von dem Küchenbrett anſtatt der Teebüchſe
eine alte Blechſchachtel herabholte, darinnen für gewiſſe Fälle
im Haus Sennesblätter aufbewahrt wurden. Jedenfalls langte
ſie mit der Sicherheit, wie ſie den Menſchen nur in Schickſals-
augenblicken eigen iſt, in die Blechſchachtel, tat einen guten
Griff, brühte das Ganze an, ließ es kräftig ziehen und ſchüt-
tete den Trank von den verräteriſchen Blättern ab in ein ſchön
glaſiertes, mit lieblichen Blumen verziertes Häſelein.
d Dann ſervierte ſie es dem Salomo mit pflichthafter Gelaſſen-
ett.

Neben manchen anderen menſchlichen Schwächen beſaß der
Salomo die der Eitelkeit. Nichts war ihm ſo peinlich, als un-
gebildet zu erſcheinen und ſich in den Gewohnheiten der Herren-
lüt unerfahren zeigen zu müſſen. So überwand er denn ſeinen
erſten Eindruck von dem neuen Getränk, den er dahin zu-
ſammenfaſſen wollte, daß er ſchon beſſere Sachen in ſeinem
Leben genoſſen habe. Aber auch dieſe Ausſprache ſeiner Emp-
findungen verſagte er ſich, tat auf den Rat der Feldbergerhof-
wirtin zwei Stück Zucker mehr in jede Taſſe und trank den
Tee mit der lächelnden Miene des Kenners bis auf den Grund.

Nachdem der Salomo noch einige lehrreiche Vorträge über
China und die Hinozerröſſer, welche dortſelbſt wild herumliefen,
zum Beſten gegeben; nachdem die Ankenmarei über ihr achtes
Schnäpslein langſam eingenickt war und der Jägernazi ſich mit
der genügſamen Stille des Wiſſenden aller weiteren Angriffe
auf den Salomo enthalten und ſchweigſam verhalten hatte,
gingen alle zeitig zu Bett, wie das in den Bergen im Winter
der Brauch iſt.

Am anderen Morgen warf die Babette einen ſcheuen Blick
durch den Schieber in die Wirtsſtube, wo der Salomo buſper
und guter Dinge beim Kaffee ſaß. Während der Nacht hatte
es noch ſchwer geſchneit und geſtürmt. Aber jeht lag draußen
die weiße Welt im Staat, als ob es Sonntag wäre. Alles blitzte
und funkelte und zuckte und flimmerte im blanken Sonnen-
ſchein. Ein Himmel, blau wie ein Dragonerrock, ſtand ſteil
über der gleißenden Welt. Weiß und blau, ſo ſauber iſt die
Welt nur nach einem Winterſturm! Aber tiefen, tiefen Schnee
hatte es geworſen. Weg und Steg waren verwehrtk. Das
machte der Marei jedoch nüt. Sie hatte ihren Schneepflug bei
ſich. Als ſie auf der Treppe des Feldberghofs ſtanden und
„B'hüet Gott“ wünſchten, ſagte ſie ihrem Begleiter, wie man
einem Rößlein „Hü“ zuruft:

„Salomo, wat du vorus!“
Und der Salomo watete voraus, und die Marei ſtieg mit

W erafftem Rock breit und leicht in ſeinen Spuren hinten
nach.

Wie lange das ſo gehen würde, das zu wiſſen, verſetzte dir
Babette in der Küche in einen Zuſtand beängſtigender Auf-
regung. Als der Nazi, der heute hier oben Revier zu machen
und deshalb im Feldbergerhof übernachtet hatte, in die Wirts-
ſtube kam, übernahm es die Babette, und ſie bat den Jäger
inſtändig, den beiden nachzufahren und einmal nach ihnen zu
ſchauen. Es habe ſo fürchtig tief geſchneit, daß ihnen wohl was
paſſieren könnte.

Der Nazi machte zuerſt ein grimmiges Geſicht, ſtrich unwirſch
ſeinen Schnauz, ſagte dann aber zu. Nach dem Morgeneſſen
hing er die Flinte um, ſchnallte die Bretter an, ſtieg die leichte
Anhöhe vor dem Feldbergerhof hinauf und ſchoß dann wie ein
Pfeil gegen das Wieſental hinab.

Aber an dieſem Tage kam er nicht mehr zum Reviergang
zurück. Anſtatt des Salomo, der aus unerklärlichen Gründen
ſeiner Begleiterin alle Augenblicke zurief: „Ankenmarei, wat
du voraus!“ und mit der er aus den gleichen, unerklärlichen
Gründen in einen unheilvollen Wortſtreit geraten war, ſpurte
jetzt der Jägernazi mit ſeinen Schneeſchuhen der Ankenmarei
den Weg voraus bis hinab nach Todtenau.

Mit der Freundſchaft war es nach dieſem Gang zwiſchen der
Ankenmarei und dem Salomo aus für immer. Sie hat nie er-
fahren, wer dieſe Zwietracht zwiſchen ſie geſät. Nach einem
halben Jahre waren der Salomo und die Babette einer und der
Jägernazi und die Ankenmarei andererſeits zwei in aller Ord-
nung getraute Ehepaare. Und jetzt noch fragt die Babette den
Salomo, wenn er auf Abwege geraten will:

„Soll i dir öppe*) Tee anbrühe?“

etwa vielleicht.

[Nachdr.Die Götter dürſten.
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Roman aus der franzöſiſchen
von Angatole France.

An den folgenden Tagen hatte Gamelin Schlag auf Schlag
eine Menge Menſchen zu richten, einen früheren Ariſtokraten,
der überführt war, Getreide vernichtet zu haben, um das Volk
auszuhungern, drei Emigranten, die zurückgekehrt waren, umin grantreich den Bürgerkrieg ſchüren zu helfen, zwei Dirnen

vom Palais-Egalité und vierzehn Verſchwörer aus der Bre-
tagne, Frauen, Greiſe, Jünglinge, Herren und Knechte. Das
Verbrechen war offenbar, das Geſetz unbeugſam. Unter den
Schuldigen befand ſich ein reizendes zwanzigjähriges Mädchen
im Glanze der Jugend, auf dem der Schatten ihres nahen
Todes lag. Ein blaues Band ſchlang ſich um ihr goldblondes
Haar: ein Bruſttuch von feinem Leinen umgab ihren weißen,
geſchmeidigen Hals.

Evariſts Sprüch lautete beſtändig auf Tod, und alle Ange-
klagten, mit Ausnahme eines alten Gärtners, wurden aufs
Schafott geſchickt

Jn der nächſten Woche mähten Evariſt und ſeine Sektion
fünfunddreißig Männer und achtzehn Frauen nieder.

Die Richter vom Revolutionstribunal machten keinen Unter-
ſchied zwiſchen Männern und Frauen; ſie folgten darin einem
Grundſatz, der ſo alt iſt, wie die Juſtiz. Hatte der Präſident

Soldaten und Dirnen liefen Sturm auf den
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e e e e hMontans, durch den Mut und die Schönheit der arlotte
Corday gerührt, ſie durch einen Eingriff in das Verfahren zu
retten geſucht und darüber Amt und Würde verloren, ſo wur-
den die Frauen jetzt größtenteils ohne Gnade verhört, wie es
ja bei allen Gerichtshöfen Brauch iſt. Die Geſchworenen
fürchteten die weiblichen Liſten, die gewohnte Verſtellung der
Frauen, ihre Verführungskünſte. Den Männern an Mut
gleich forderten ſie das Gericht heraus, ſie wie Männer zu
ehandeln. Die meiſten Richter waren wenig ſinnlich oder

ſie waren es nur zu beſtimmten Stunden, ſie ließen ſich durch
nichts verwirren. Verurteilung oder Freiſpruch erfolgten nach
ihrem Gewiſſen, ihren Vorurteilen, ihrer lauen oder wilden
Liebe zu Republik. Die meiſten dieſer weiblichen Opfer waren
ſorgfältig friſiert und fo gewählt gekleidet, als es ihre un
glückliche Lage zuließ. Die wenigſten waren jung und noch
weniger hübſch. Jn Kerker und Sorgen waren ſie ver-
blicht; das grelle Licht des Sackes verriet ihre Er-
müdung, ihre Angſt, es fiel auf ihre müden Lider, ihre fahlen
Geſichter, ihre bleichen, verkniffenen Lippen. Trotzdem ſaß
auf dem ſchickſalsvollen Stuhl nicht ſelten ein junges, noch in
ſeiner Bläſſe ſchönes Weib, während ein düſterer Schatten wie
ein Schleier der Wolluſt ſeine Blicke umflorte. Mancher Ge-
ſchworene mochte bei dieſem Anblick gerührt oder gereizt wer-
den; mancher mochte in ſeiner verderbten Phantaſie die Heim-
lichteiten dieſes Weſens antaſten, das er ſich lebend und zu
gleich tot vorſtellte und das er in wollüſtigen und blutigen
Vorſtellungen begehrlich dem Henker auslieferte. Doch ſtill
davon; wer die Menſchen kennt, wird nicht daran zweifeln.
Evariſt Gamelin, ein talter und gelehrter Künſtler, ſah nur
die Antike als ſchön an, und die Schönheit flößte ihm weniger
Verwirrung als r ein. Sein klaſſiſcher Geſchmack
war ſo ſtreng, daß er ſelten ein Weib ſchön fand; die Reize
eines hübſchen Geſichts ließen ihn ebenſo kalt wie die Farben
eines Fragonard und die reizenden Formen eines Boucher.
Begierde kannte er nur in der tiefſten Liebe.
Wie die Mehrzahl ſeiner Amtsgenoſſen, hielt er die Frauen

für gefährlicher als die Männer. Er haßte die früheren
Prinzeſſinnen; er ſah ſie in ſeinen wilden Träumen mit Eli-
ſabeth und der Oeſterreicherin (Die Oeſterreicherin iſt die
Königin Marie Antoinette, Eliſabeth die Schweſter Lud-
wigs XVI., die gleich der Königin guillotiniert wurde.) Kugeln
fabrizieren, um die Patrioten zu ermorden. Er haßte ſogar
die Geliebten der Finanzleute, Philoſophen und Literaten, die
den Freuden der Sinne wie des Geiſtes gefrönt hatten, in
einer Zeit, da das Leben noch ſchön war. Er haßte ſie, ohne
ſich ſeinen Haß einzugeſtehen, und wenn er über eine von
ihnen zu urteilen hatte, ſo verurteilte er ſie aus Haß, wähnte
aber, ſie aus Gerechtigkeit und zum Heile des Vaterlandes in
den Tod zu ſchicken. Und ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine männ-
liche Keuſchheit, ſeine kalte Tugend, ſeine Hingabe an das
öffentliche Wohl, kurz ſeine Tugenden legten manch reizenden
Kopf unter das Henkerbeil.
Doch welch ſeltſames Wunderl! Noch vor kurzem mußte man

die Schuldigen ſuchen, ſie in ihren Schlupfwinkeln aufſtöbern
und ihnen das Geſtändnis ihres Verbrechens entlocken. J
war's keine Jagd mehr mit einer Meute von Spürhunden,
nicht mehr die Verfolgung eines ſcheuen Wildes: die Opfer
drängten ſich von allen Seiten herbei. Adlige, Jungfrauen,

exichtshof, ent
xiſſen den Richtern ihre ſäumigen Urteile, verlangten den Tad
wie ein Recht, auf das ſie ungeduldig pochten. Nicht genug mit
den Zahlloſen, mit denen der Eifer der Angeber die Gefäng-
niſſe angefüllt hatte, die der öffentliche Ankläger und ſeine
Gehilfen mit Aufbietung aller Kräfte vor Gericht zerrten,
man mußte auch noch für die Hinrichtung derer ſorgen, die
nicht warten wollten. Ja viele, noch ſtolzer und ungeſtümer,
neideten den Richtern und Henkern ihren Tod und entleibten
ſich ſelbſt! Der Wut zu töten entſprach die Wut zu ſterben.
Jn der Concierge ſaß ein ſchöner, junger, tapferer Soldat; er
ließ im Gefängnis eine anbetungswürdige Geliebte zurück, die
ihn bat: „Lebe an meiner ſtatt!“ Er wollte weder für ſie, noch
für ſich, noch für den Ruhm leben und ſteckte der Anklageſchrift ſeine Pfeife an. Obwohl Republikaner und von
Freiheitsdurſt erfüllt, ward er Royaliſt, um zu ſterben. Das
Gericht gab ſich Mühe, ihn freizuſprechen; der Angeklagte war
ſtärker: er zwang Richter und Geſchworene, ihn zu verurteilen.

Evariſts Geiſt, von Natur unruhig und grübleriſch, erfüllte
ſich bei den Lehren der Jakobiner und beim Anblick des Lebens
mit Argwohn und Beſorgnis. Wenn er nachts durch die ſchlecht
erbeuchteten Straßen zu Elodie ging, glaubte er durch jedes
Kellerloch die Platten für die falſchen Aſſignate zu ſehen. Jm
Hintergrund der leeren Bäcker und Drogenläden dachte er ſich
Speicher von aufgekauften Lebensmitteln. Durch die licht
ſtrahlenden Fenſter der Reſtaurants glaubte er die Reden der
Börſenſpekulanten zu hören, die bei der Flaſche Beaune oder
Chablis den Untergang des Vaterslandes betrieben. In ver
rufenen Gaſſen ſah er Dirnen bereit, die Nationalkokarde
unter dem Beifall der jungen Lebemänner mit Füßen zu
treten: überall ſah er Verräter und Verſchwörer. nd er
dachte: „Republik! Gegen ſorviele offene und verſteckte u
haſt 3 nur ein Mittel. Heilige Guillotine, rette das Vater
landl!“

Elodie erwartete ihn in ihrem weißen Schlafſtübchen über
dem „Amor als Maler“. Zum Zeichen, daß er hinaufkommen
könnte, ſtellte ſie ihre kleine grüne Fiegrernisßke den Balkon
ihres Fenſters neben den Nelkentopf. t flößte er ihr Ent-
ſetzen ein und erſchien ihr wie ein Ungeheuer. Sie fürchtete
ſich vor ihm und betete ihn an. Die ganze Nacht hindurch
lagen ſie eng aneinander geſchmiegt, der blutdürſtige Liebhaber
und das ſinnliche Mädchen, und vereinten ſich in wilden, ſtum
men Küſſen.

Vierzehntes Kapitel.
Bei Morgengrauen ſtand der Pater Longuemare auf, fegte

die Dachſtube aus und ging in eine Kapelle der Rue de l'Enfer,
in der ein Prieſter, der den Eid geleiſtet hatte, den Kirchen
dienſt verſah. Dort las er die Meſſe. Es gab in Paris
taltſende ſolcher Verſtecke, wo die Geiſtlichen, die den Eid nicht ge
leiſtet, heimlich ihre kleinen Gemeinden von Gläubigen ver-
ſammelten. Die Bezirkspolizei, obwohl wachſam und miß-
trauiſch, drückte über dieſe geheimen Stätten der Andacht ein
Auge zu, aus Furcht vor der Empörung der Gläubigen und
aus einem Reſt von Hochachtung für pehetligte Dinge. Der
Barnabit ſagte ſeinem Wirte Lebewohl, und dieſer konnte ihn
nur mit Mühe bewegen, zum Eſſen zurückzukehren. Zudem
Fudte g. verſprechen, daß die Mahlzeit weder reichlich noch gut

ein ſollte.At der Mönch fort war, legte Brotteaux in dem kleinen
ird 32 Ofen Feuer an und begann mit den Zurüſtungen zur

zeit des Mönchs und des Epikuräers. Zwiſchendurch las
er in ſeinem Lukrez und dachte über das menſchliche Schickſal
nach.

Der alte Weltweiſe wunderte ſich nicht, daß die Menſchen als
elende Weſen, als eitle Spielbälle der Naturkräfte, ſich faſt
immer in peinlichen oder abſurden Lagen befanden. Aber er,
hatte die Schwäche, zu glauben, daß die Revolutionsmänner
dümmer und boshafter wären, als die übrige Menſchheit, und
damit geriet er in die Jdeologie. Jm übrigen war er kein
Peſſimiſt und hielt das Leben nicht für durchaus ſchlecht. Er
bewunderte die Natur in mancher Hinſicht, beſonders in der
Mechanik der Himmelskörper und in den Funktionen der Liebe,

F.
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und er fügte ſich in den Gang des Lebens in Erwartung des
Tages, wo er weder Furcht Verlangen mehr kennen würde.

Sr tuſchte mehrere Hampelmänner ſorgfältig an und ver
fertigte eine Zerlinde, die der Thévenin ähnlich ſah. Dieſes
Mädchen gefiel ihm, und der alte Epikuräer lobte die Anord
nung ihrer Atome. Mit dieſer Arbeit beſchäftigte er ſich bis
zur Rückkehr des Barnabiten.

„Mein Vater,“ ſagte er, ihm die Tür öffnend, „ich ſagte
Jhnen voraus, daß unſer Mahl kärglich ſein würde. Es gibt
un Kaſtanien. Und dabei ſind ſie noch nicht mal recht ſchmack

aft.“
„Kaſtanien!“ rief der Pater Longuemare lächelnd, „es gibt

nichts, das beſſer ſchmeckt. Mein Vater war ein verarmter
Edelmann aus der Gegend von Limoges; ſeine ganze Habe
beſtand in einem baufälligen Taubenſchlag, einem verwilderten
Obſtgarten und ein paar Kaſtanienbäumen. Er lebte mit
Frau und zwölf Kindern von dicken grünen Kaſtanien und wir
waren alle geſund und kräftig. Jch war der Jüngſte und Aus-
gelaſſenſte; mein Vater ſagte im Scherz zu mir, er wollte mich
als Freibeuter nach Amerika ſchicken Ach! mein Herr, wie
duftet dieſe Kaſtanienbrühe! Sie erinnert mich an den kinder-
reichen Tiſch, an dem meine Mutter lächelnd ſaß

Nach der Mahlzeit ging Brotteaux zu dem Spielwarenhänd-
ler Joly in der Rue Neuve des petits Champs; dieſer nahm
ihm die von Caillou abgelehnten Hampelmänner ab und be-
ſtellte fürs Erſte nicht zwölf Dutzend neue, ſondern gleich vier-
und zwanzig Dutzend.

Als Brotteaux nach der Rue Royal kam, ſah er auf dem Re-
volutionsplatz ein Dreieck aus Stahl zwiſchen zwei Holzpfoſten
blitzen; es war die Guillotine. Eine rieſige, fröhliche Zu-
ſchauermenge umdrängte das Schafott und erwartete die An
kunft der Henkerkarren. Weiber mit flachen Körben vor dem
Leibe boten Butterkuchen feil. Teeverkäufer klingelten mit ihrer
Schelle; am Fuße der Freiheitsſtatue zeigte ein alter Mann
Guckkaſtenbilder auf einer kleinen Bühne, über der ſich in einer
Schaukel ein Affe ſchwang. Hunde leckten unter dem Schafott
das geſtern vergoſſene Blut auf

Brotteaux kehrte nach der Rue Honorsé zurück. Jn ſeiner
Dachſtube fand er den Barnabiten, ſein Brevier leſend. Er
wiſchte ſorgfältig den Tiſch ab und legte ſeinen Malkaſten
nebſt den Werkzeugen und dem Material ſeines Handwerks
darauf.

„Mein Vater,“ ſagte er, „erſcheint Jhnen dieſe Beſchäftigung
Jhres geiſtlichen Standes nicht unwürdig, ſo helfen Sie mir
bitte beim Anfertigen von Hampelmännern. Ein Herr Joly
hat mir heute früh eine ziemlich große Beſtellung gemacht. Jch
will die fertigen Figuren antuſchen, und Sie ſind derweilen
vielleicht ſo gut, Köpfe, Arme, Beine und Rümpfe nach dieſen

Modellen auszuſchneiden. Es gibt keine beſſeren; ſie ſind von
Wattedu und Boucher gemacht.“ (Fortſetzung folgt.)

Der Frauentag im Ausland.
Dev ſozialdemokratiſche Frauentag findet am 8. März nicht

nur in Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz
ſtart. Auch die Sozialdemokratinnen in Holland, Un-
garn umd Rußland werden an dieſem Tage Kundgebungen
für die politiſche Gleichberechtigung des weiblichen Geſchlechts
für alle Reformſordorungen vernnſtalten, die die Leiden der
proletaviſchen Frauen mildern und die Kräfte ſtärken, um für
die volle Befreiung durch den Sozialismus zu kämpfen. Die
Genoſfinnen der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika halten ihren Frauentag dieſes Jahr am 19. März agb,
ſtatt am letzten Sonntag des Februar wie ſeither. Ueberall
ſind unſere ausländiſchen Genoſſinnen mit Feuereifer daran,
den Frauentag gut vorzubereiten Er ſoll eine impoſante Be
kundung des Willens der erwachten Frauen des arbeitenden
Volkes ſein, daß ſie zu den Pflichten als Bürgerinnen in Ge
meinde und Staat auch volle Rechte fordern. Und dieſe Be
kundung wird in allen Ländern im Zeichen der leuchtenden Zu-
kunftshoffnung der Arbeiterklaſſe ſtehen, im Zeichen des So
ziglismas. Aber auch die Genoſſinnen der Stagaten, wo aus
dem einen oder anderen Grunde kein Frauentag ſtartfindet,
haben das lebhafteſte Intereſſe für die Kundgebung. Das be-
weiſen Zuſchriften cus England, Jtalien, Finnland
und Schweden. Mit gamzem Herzen empfinden dort die
ſozigk demokratiſchen Frauen mit dew demonſtrierenden Schwe
ſtern allerwärts. Der Frauentag trägt einen Strom inter-
nationaler Solidavitätsgefühle durch die Welt.

Was geht uns Frauen die Politik an?
Die Frau ört ins Haus, ſo ſagen die Philiſter, ſo die

Rückwärtſer aller Art. die Frage iſt: Kann die Frau im
Hauſe bleiben, kann ſie ſich dem „ſchönen Beruf der Mutter,
der Erziehung der Kinder“ widmen? Die übergroße Mehr-
ahl der Proletarierfvauen kann es nicht. Ständig nimmt die

enarbeit zu. Gibt es doch heute ſchon eine große Reihe
von Jnduſftriezweigen, in denen die Beſchäftkigung von Frauen
überwiegt. it der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit maß aber
auch die politiſche kommen. Der erwerbenden Frau kann
es nicht gleichgübtig ſein, welche Politik die Regierung betreibt.
Ob die Geſetzgebung für ausreichenden Schutz der weib
lichen Arbeitskraft ſorgt, ob genügend für Witwen-
umd Waiſenfürſorge aufgewendet. ob Krankenhäuſer, Entbin-
dungsanſtalten vorhanden, Schwangeren- und Wöchnerinnen
ſchutz geregelt ſind. All dies ſind die ureigenſten Angelegen
heiten der Frau.

Und das berührt natürlich nicht weniger auch die Frau, die
in der glücklichen Lage iſt. „nur“ den Pflichten der Mutter
und Hausfrau obliegen zu dürfen. Hat nicht gerade ſie
die größten Sorgen, wenn das Brobt und Fleiſch, wenn alle
notwendigſten Lebensmittel abermals verteuert werden? Ver-
veuert nich durch Mißernte, Unfälle oder dergleichen, ſondern
künſtlick in die Höhe geſchraubt durch eine falſche, volks-
feindliche Politik.

Die Fo ilienmutter muß ſich klar machen, daß ſie infolge
der Zoll- 5 Steuerpolitik beim Einkauf aller Lebensmittel
dem Stague eine Steuer zu zahlen hat. Rund 100 Mark pro
Jahr fordert der Militarismus für Soldaten, Kanonen und
Schiffe von einer fünfköpſigen Arbeiterfamilie. Davon fließt
jedoch infolge unſerer famoſen Zollgeſetzgebung der Löwen-
anteil in die Taſchen der Junker. So iſt jede Schnitte Brot,
die die Mutter ihren Kindern ſchneidet, jeder Tropfen Milch,
der dem Säugling gereicht wird, verſteuert durch Zölle und
Abgaben.

Und nichts anderes iſt es mit der äußeren Politik.
Bei dem Ausbruch eines Krieges iſt es da nicht die Frau,
die am meiſten unter der Ungunſt der Verhältniſſe zu leiden
hat? Wenn die Mutter den Sohn, die Frau den Ernährer im
Felde verloren hat, dann bleibt ihr das Los, auf der Trüm-
mern des Familienglücks den Reſt ihres Lebens zu vertrauern.

Nein, die Frau muß aufhören, nur Objekt der Geſetz
gebung zu ſein, ſie muß ſelbſttätig eingreifen in das öffent-
liche Leben, in die politiſche Bewegung. Es iſt das eine not
wendige Folge der wirtſchaftlichen Entwickklung. Daß die

auenbew nicht künſtlich hervorgerufen iſt durch poli
tiſierende Weiber“ und ſozialdemokratiſche

ſchreibt der
ſelbſt ernſte und ehrliche bür-

Türmer (Hewausgeber

Kleines Feuilleton.
Aus den Geheimniſſen der Kinofabrik.

Man ſieht oft im Kino Filmaufnahmen, deren Herſtellung
einem mir unter den allergrößten Schwierigkeiten möglich er
ſcheint, und immer wieder wird ja auch berichtet, wie ganze
Expeditionen in ferne Länder ausgerüſtet und die komplizier-teſten Vor kehrungen getroffen werden, um die Darſtellungen

irgendeines ſpannenden Dramas zu ermöglichen. Es gibt aber
auch allerlei Geheimniſſe in den Kincfabriken, durch die auf
einfache Weiſe eine Aufnahme erzielt wird, deren Zuſtande-
kommen ſich der Laie gar nicht vorſtellen lann. Ueber ſolche
kinematographiſche Kunſtſtücke berichtet Ernſt Schmidt in einem
Aufſatz der bei der Deutſchen Verlags- Anſtalt erſcheinenden
Zeitſchrift Ueber Land und Meer. Es ſoll z. B. eine Perſon
von einme Auto überfahren werden. Dazu ſind zwei einander
ähnlich gemachte Perſonen nötig: ein Mann mit und einer
ohne Beine. Dem Krüppel werden hölzerne umkleidete Schenkel
angebunden. Der Geſunde liegt nun ſcheinbar betrunken
mitten auf der Straße. Das Auto raſt heran und hält dicht
vor dem daliegenden Körper. Dann wind das Objektiv ge
ſchloſſen und der Geſfunde durch den Krüppel erſetzt. Nach
Oeffnung des Objektivs geht darauf das Auto über die Holz-
ſchenkel hinweg und hält wieder. Man reicht dem Ueberfah-
renen die Hand zum Aufſtehen. Jndeſſen iſt das Objektiv
wieder geſchloſſen und der Krüppel durch den Geſunden erſetzt
worden, der nun zum Erſtaunen des Publikums heil und ganz
aufſpringt. Oder: ein Einbrecher klettert an der ſenkrechten
Mauer eines Hauſes empor, um durch das Dachfenſter einzu
ſteigen. Das Publikum fragt ſich, wie das möglich iſt. Es
iſt aber nur ein gemaltes Haus, auf dem der Dieb am Boden
enflang kriecht und das von oben aus aufgenommen wird.
Wie mag wohl der Flug eines Aeroplans über den Aermel-
kanal aufgenommen werden Man fragt ſich, ob der Apparat
ſich in einem darunter hinfahrenden Schiffe oder in einem
noch höher darüber fliegenden zweiten Flugzeug, Luftſchiff
oder Lenkballon befindet. Nichts von alledem. Der Kino-
operasur ſpart ſich die Reiſe nach dem Aermelkanal und die
Fahrt übers Waſſer; er macht die Aufnahme in der Fabrik
und ſtellt ſich die Sache mit einfachem Kinderſpielzeug zuſam-
men. Der Kanal iſt nichts weiter als ein mit Waſſer gefüll-
ter Kaſten. Jn dieſe das Meer darſtellende BVlechwanne werden
zwei große aus der Vogelperſpektive gemalte Landſchaften ge
ſetzt, von denen die eine die franzöſiſche und die andere die
engliſche Küſte darſtellt. Auf dem Minigturkanal ſchwimmen
einige winzige Schiffchen. Ueber dieſe Attrappe hin „fliegt“
nun eine kleine Flugmaſchine, die an zwei Fäden hängt und
mit Hilfe einer Latte langſam von einer Küſte zur anderen be-
wegt wird. Auf dem „Meer“ wird künſtliche Wellenbewegung

See Vom Kampfe der Frau. e
Freiherr v. Grotthuß), eine konſervative, aber dem Zirkus-
Konſervativismus abgeneigte Monatsſchrift in der ſoeben er
ſchienenem Märznuummer in einem Artikel über die „Urſache
der Frauenbewegung“:

Allmählich ringt ſich die Erkenntnis durch, daß die Frauen
bewegung oder Frauenfrage nicht das Werk einer Handvoll
ſexuell anormaler oder aſexueller Weiber iſt oder gar naur
durch dieſe repräſentiert wird. Wer heute, nachdem uns
Auſtralien. Kangda, die Vereiwigten Staaten zum Teil, und
vor allem England über den weiten Umfang der Frauen
bewegung aufgeklärt haben, ſich immer noch hinter die abge
grifſenen Phraſen der Jnferiorität oder Superiorität der
Frau flüchtet, oder wer in eiwer Schädel und Becken meſſen-
den, Hirn wiegenden Pſeudowiſſenſchaft der Frage der
Frauenbewegung Löſung ſucht, beweiſt damit nichts anderes,
als ſeine Unfähigkeit, das Problem zu erfaſſen, und weiter
eine zähe Denkfaulheit. Jn Deutſchland macht die Frauen-
bewegung in letzter Zeit größere Fortſchritte, ſo daß ſich ihre
Gegner nun veranlaßt ſehen, ihr mit kollektiver Kraft gegen
über zu treten. Doch muß man feſtſtellen, datz trotz dieſer
Umſtände die Einſicht in das Warum und Wie der Frauen
bewegung oft gleich Null iſt wie an deren erſtem Tage.“

Nachdem der Verfaſſer die ökonomiſche Entwicklung unter
ſucht hat, die zu der unaufhaltſamen Bewegung führt, kommt
er zu dem Schluß, daß die Frauenbewegung ſich auf die Maſſe
der Arbeiterinnen ſtützen muß:

Denn nur die großen Maſſen der Arbeiterinnen und weib
lichen Angeſtellten der Großſtädte Englands vermögen der

rauenbewegung Schwergewicht zu verleihen. Jede Frauen
wegung ſtützt ſich en weder auf dieſe Maſſen, wodurch ſie

allein eine ernſt zu nehmende Bewegung darſtellt, oder ſie
tut dies nicht utid bleibt damit eine Salon oder Studier-
zimmerfräge, der nur Kurioſitätswert zu eigen iſt. Die

Frauenbewegung Enghbands iſt alſo eine ökonomiſch bedingte
Erſcheinung, die künftige Frauenbewegung Deutſchlands
muß dies ebenfalls ſein.

Und das beherzigt, ihr Arbeiterfrauen, zu eurem Frauen
tag und in der voren Woche

Wann kann die deutſche Frau wählen?
An den Krankenkaſſen- und Verſicherungswahlen können die

Frauen in Deutſchland als Gleichberechtigte teilwehmen. Außer-
dem haben die Firmen-Jnhaberinnen das aktive Wahlrecht zur

r das ſie aber nicht perſönlich ausüben dürfen.
ie müſſen ſich durch ihren Prokuriſten vertreten laſſen. Nur

im Großherzogtum Heſſen haben ſie aktives und paſſives Wahl
vecht zur Handels kammer und dort üben ſie es auch perſönlich
aus.

Jn den ſechs öſtlichen Provinzen Preußens beſitzen die
Grundbeſitzerinnen in den Landgemeinden das kommunale
Wahlrecht, auch hier dürfen ſie nicht ſelbſt ihre Stimme ab-
geben, ſondern müſſen einen männlichen Wahlberechtigten mit
ihrer Vertretung beauftragen. Ebenſo iſt es in den anderen
Provinzen, mit Ausnahme von Hannover und der Rheinpro-
viwz. Jn Sachſen-Weimar-Eiſenach, dem Herzogtum Koburg
urd den Fürſtentümern Schwarzburg-Rudolſtadt und Schwarz-
burg Sonders hauſen haben die Frauen, die das Bürgerrecht
erwarben, das kommunale Wablrecht; in den bahyeriſchen
Städten die Hausbeſitzerinnen. Ueberall müſſen ſſich aber die
wahlberechhigten Frauen durch einen männlichen Wähler ver
treten laſſen. Das bedeutet eine gewaltige Einſchränkung
ihres Rechts, denn ſie haben keine Möglichkeit, zu kontrollieren,
ob die Stimmabgabe in ihrem Sinn erfolgt.

Hier und da wird heute bereits von Unternehmern der Ver-
ſuch gemacht, die Arbeiterinwen zu bewegen, das Bürgerrecht
zu erwerben die dazu benötigte Summe wird ihnen ſogar
vorgeſtreckt und in kleinen Ratten vom Lohn wieder einbehalten.
Das geſchieht iw der Vorausſetzung, daß die Arbeiterinmen khve
Arbeitgeber mit der Vertretung bei der Wahlhandlung beauf-
tnagen. und gerade weil mit der indivekten Stimmabgabe in
dieſe Weiſe Mißbrauch getrieben wird, ſollte darauf hinge
arbeitet werden, daß die Frauen das Recht zur perſönlichen
Ausübung des Wahlrechts erhalten, auch wenn im Augenblick
ein demokratiſches Wahlrecht für ſie nicht erreicht werden kann.
Das wäre natürlich nur ein ganz minimaler Fortſchritt, aber
man bekäme gleichzeitig neue Beweiſe dafür, daß die Aus-
ibung des Wahlrechts die weiblichen Tugenden in keiner Weiſe
beeinträchtigt.

Die weiteſtgehenden Rechte ſtehen den Frauen in den Land
gemeinden der Provinz Hannover zu, dort ſind ſie zwar noch
vom paſſiven Wahlrecht ausgeſchloſſen. aber in bezug auf das
aktive Wahlrecht wird kein Unterſchied zwiſchen ihnen und
den Männern gemacht. Jm Königreich Sachſen dürfen nur
die un verheirateten Grundbeſitzerinnen das Wahlrecht
perſönlich ausüben. Jn SElſaß-Lolhringen,

ergeugt, indem ein elektriſcher Ventilator Wind macht der be
liebig vom leiſen Säuſeln zum gewaltigen Orkan verſtärkt wer-
den lann. Ueber dem Ganzen ſchwebt an einem Gerüſt der
Aufnahmenpparat, deſſen Filmband von einer Rolle ab und
auf die andere aufgewickelt wird. Hierbei geht es vor dem
photographiſchen Objektiv vorbei, und nun erfolgt Aufnahmeum Aufnahme. Dabei kommt natürlich auch der Faden, an

dem das Fluggeug hängt, mit auf die Bilder, aber der wird
dann nach der Auſnahme wegretouchiert. Nicht anders verhält
es ſich mit der Darſtellung einer „Eiſenbahnkataſtrophe“.
Wähvend der Zuſchauer alle Entſetzen des Unfalles in Lebens-
größe erſchauernd vor ſich ſieht, macht die Aufnahme einen
grotesk komiſchen Eindruck, denn auf einem nicht allzu ge
räumigen Tiſch iſt ein Landſchaftsmodell aufgebaut, und der
Eiſenbahnzug ſowie alle anderen einzelnen Gegenſtände ſind
einer Spielzeugſchachtel entnommen und geben nun in einer
komiſchen Lilputwelt die grauſigen Ereigniſſe der Wirklichkeit
täuſchend wieder.

Der ehrliche Sam.
Humanité bringt folgendes Geſchichtchen zur Chavakteriſtik

der amerikaniſchen Parteien:
Kürzlich kündigte das amerikaniſche Blatt The Sun of Mid-

night an, daß es einen Preis, beſtehend aus einem Truihahn,
dem jenigen Neger aus ſeinem Leſerkreiſe zubillige, der per-
ſönlich und ohne jedwede Hilfe ſeinen republikaniſchen Partei-
ſtandpunkt am beſten begründe. Dvei Neger fanden ſich im
Redaktionsbureau ein, um ſich um den ausgeſetztem Preis zu
be werben.

„Jch bin Republikaner,“ ſagte der erſte, „weil die vepublika-
niſche Partei die Emanzipation der Neger im vollen Umfange
durchfikhren will.“

„Sehr gut, ſehr gut, Bill,“ nickten die Richter.
Bob, was habt Jhr zu ſagen

„Jch,“ antwortete dieſer, „ich bin Republikaner, weil die
republikaniſche Partei gute und weiſe Geſetze geſchaffen hat
und die Republikaner Männer des Fortſchrittes ſind.“

„Bravo!“ rief das Preisrichterkollegium. „Und Jhr, Sam?“
„Jch,“ erwiderte Sam, „bin Republikaner um den Trut

hahn zu erhalten.“
Die Richter waren zuerſt ein wenig betroffen. Aber es

dauerte nicht lange, ſo faßten ſie ſich wieder. Und nach einer
kurzen Beratung erkannten ſie Sam einſtimmig den Trut-
hahn zu.

„Und nun,

und der Rheinprovinz ſchließlich haben auch die grundbeſttzen
den Frauen kein Wahlrecht zur Gemeindevertretung.

Kindermord! 4368017 Sänglingsleichen!
Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffentlicht im Reichs

gr Nr. 37 eine Zuſammenſtellung über die Säuglinge-
erblichkeit in den deutſchen Bundesſtagten, für Preußzen nach
zrovinzen geſondert. Daraus ergibt ſich, daß die agrari

ſ. hen Bezirke, wie mit allen anderen unerfreulichen ſozialen
Erſcheinungen, auch in Bezug auf die Säuglingsſterblichkeit
den unrühmlichen erſten Platz einnehmen. Und das
trotz der an ſich gewiß geſünderen Lebensbedingungen auf dem
Lande. Von je 100 Lebendgeborenen ſtarben im erſten Lebens
jahre im Durchſchnitt für das ganze Reich 11,7 Säuglinge. Für
Preußen liegt die Sterblichkeitsziffer mit 11,6 faſt auf der
ſelben Linie. Etwas größer als im Reichsdurchſchnitt war die
Sterblichkeit der unehelichen Säuglinge in Preußen. Hier
erlagne von je 100 im erſten Lebensjahre 24,6, im Reiche 23,2.
Die niedrigſte Sterblichkeitsziffer für alle Säuglinge hat
Lippe mit 9,7, die höchſte Weſtpreußen mit 19,1. Um
zu zeigen, wie unvorteilhaft die Domänen der Junker in dieſer
Bezichung abſchneiden, geben wir die folgende Gegenüber-
ſtellung. Von je 100 Lebendgeborenen ſtarben im erſten
Lebensjahre ehelich unehelichüberhaupt geborene

Berlin. 124,1 12,7 19,2Zübec h. II2,9 12,1 19,4Hamburg 137 11,2 22,4Bre men 172 10,7 24,8Provinz Sachſen 17,8 17,0 25,7Saye rn 17,7 16,9 23,4Sachſen Altenburg 17,1 16,3 21,7
Schleſien. 17,8 17,0 25,7Dſwpreußen 1I7,6 16,5 29,0Weſtpreußen 19,1 18,1Jnsgeſamt waren es 275 571 Säuglinge, die in dem einen

Jahr ins Grab ſanken. Dieſe Ziffer betrug in ben letzten
12 Jahren 4368 017. Bei nur geringer ſozialer Fürſorge hättenviele, viele Tauſende der Kinder dem eben erhalten werden

können. Zwar iſt die Säuglingsſterblichkeit zurückgegangen,
aber das iſt vorwiegend ein Verdienſt der Städte und der hier
tätigen Sozialdemokratie.

S vo

Notizen.
Nur eine Frau in der Berliner Armendirektion. Der Ber

liner Stadwerordneten Ausſchuß hat den ſozialdemokvatiſchen
Antrag auf Schaffung von drei Stellen für weibliche Bürger
deputierte in der Berliner Armendirektion ſtark eingeſchränkt.
Nicht drei ſondern nur eine Stelle ſoll neu geſchaffen werden.

Jm Plenum hatte bekanntlich ſeinerzeit Herr Caſſel Be
denken geäußert, die Armendirektion auf 45 Mitglieder zu er
weitern, Herr Mommſen dagegen beſorgte, daß ſich nicht drei
geeignete Frauen finden würden. Wir wiſſen nicht, welche Be
denken ausſchlaggebend waren. Aber das iſt auch ſchließlich
nebenſächlich. Jn jedem Fall wirft der Beſchluß der Kom
miſſion noch einmal ein helles Licht auf die Frauenfreundlich
keit der Liberalen.

Die Frauen im Erwerbsleben Englands. Nach der jüngſten
Berufszählung ſind in England und Wales 4830 734 Frauen
über 17 Jahre in der Jnduſtrie und den übrigen Erwerbs-
zweigen tätig. Davon waren 2 895 489 Unverehelichte, 1 524 234
Ehefwauen und 411011 Witwen. Die Zählung ergab nur 28
Berufe, in denen es noch gar keine Frauenarbeit gibt, aller
dings auch nur ganz wenige, die ausſchließlich im Beſitze der

ſind. Jntereſſant iſt, daß die Zahl der einen eigenen
denhandel betweibenden Männer 54 000 von jener der

Frauen 50 000 faſt erreicht wird. Jn manchen Gewerbe
zweigen finden wir die Frauen in der Ueberzahl, zum Beiſpiel
127 000 Schneiderinnen gegen 122 000 Schneider und 665 000
Hutmacherinnen gegen 984 Hutmacher.

Jm Dienſte der Regierung zählte man 31 000 Beamtinnen,
bei den Gemeinden 19 400. Jn England und Wales ſind gegen
wärtig 477 Aerztinnen tätig.

Fortſchritte in Nordamerika. Der Sieg der Demokraten in
den Vereinigten Staaten bietet den Freunden des Frauen
ſtimmrechts keine beſſeren Ausſichten auf Erfüllung ihrer For
derungen. Ein Antrag, einen Sonderausſchuß zum Studium
der Frage einzuſetzen, wurde vom Kongreß rundweg abge
lehnt. In einzelnen Bundesſtaaten dagegen erringt das

rauenſtimmrecht weitere Erfolge. Jllinois hat kürzlich den
Frauen das Stimmrecht für die meiſten lokalen und Staats
ämter gegeben. Jn New-Jerſey und Neuhork wird die
vrechtsfrage zur Volksabſtimmung geſtellt.
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